








Hiſtoriſch juriſtiſche Abhandlung:

Geſchichte, Natur,
und

rechtliche Beſchaffenheit

Erbleihen, oder Erbpachte

Erzſt ifte Mainzz;
von ihrer Entſtehung an,

bis auf gegenwartige Zeiten.

Aus vaterlandiſchen ungedruckten Urkunden, den Land-und an—

dern deutſchen Rechten, auch dem altern und neuern Land—

brauche dieſes Erzſtifts entwikkelt;

un d

zur Erhaltung der akademiſchen hochſten Wurden in der Rechtogelehrſamkeit,

verfaßt und vertheidigt
v on

Jakob Koch, vonMainz,
der Philoſophie Bakkalaur.

Am 2q. Julius 1791. Morgens um halb 9. Uhr, im groſeren akademiſchen Horſaale.

Mainz,
gedruckt bei Andreas Craß, privilegirten kurfurſtlichen und Univerſitatsbuchdtucker.
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De m

Hochwurdigſten Furſten und Herrrn,

Herrn
Friederich Karl Voſeph

des heil. Stuhls zu Mainz

Erzbiſchoffe,
des H. R.R. durch Germanien Erzkanzler

und Kurfurſten

Biſchoffe und Furſten zu Worms
meinem gnadigſten Kurfurſten, und Herrn.
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widmet dieſe Erſtlinge ſeiner akabemiſchen Fruchte in tiefſter Unterwerfung.

der unterthanigſt treu gehorſamſte Verfaſſer.
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Hiſtoriſch-juriſtiſche Abhandlung.
Geſchichte, Natur, und rechtliche Beſchaffenheit der Erbleyhen,

oder Erbpachte im Erzſtifte Mainz, von ihrer Entſtehung
an, bis auf gegenwartige Zeiten.

J. I.

Grundblicke in den Kolonatzuſtande des Mittelalters im Erzſtifte
Mainz uberhaupt, ſonderbar vom R. bis ins AIII. Jahrhundert.

Jie Schilderung des Zuſtandes der Kolonen und Bauern des Mittel—
rcudenleere

Bild „wiein allen deutſchen Gebieten dieſes Zeitraums uberhaupt.
alters im allgemeinen, gewahret in bieſigem Erzſtifte eben das eiſerne,

Sie hieſen, und waren in allem Betrachte arme Leute, a) waren durch—
gebends eigenbehorig, eben darum alles freien Grundeigenthums, ſeinem

Beſitze,

a) Der Namen iſt uralt. Jn dem Kapitular v. J. 812. (bety Balutz T. J. p. 498.
heiſt es: „ut Epiſcopi &ec. potentiores qnique ad noſtiam jubeantur venire»SPpræſentiam, neque illorum contentio alicubi judicetur, ne propter hoc paunpe-
»Srem minus potemum juſtitiæ remaneant. Neque ullus comes palatii noſtri po-
»DPentiorum cauſas ſine noſtra juſſione finire præſumat, ſed tantum ad pauperum„C minis potentum juſtitias finiendas ſibi ſciat eſſe varandum. Der Biſchof v.

„Kuttich ſchloß mit Alberten Gr. von Namur: pacem omnibus pauperibusdivitibus, nobilibus ignobilibus &c. proſuturam.  (S. das M. chron. Belg.
Nad A. 1075. pP. 126.) und ſind dies alſo die namliche Leute, wovon Sigeb. v.

„Gembolour ad A. to9yz. p. Gog. ſaat: Pauperibus per furta incendia in di-
»tione graviter vexatis; die namliche, welche im J. 1227. braf uber die Klinge
ſpringen muſſen; Conr. v. Auerſp. ad h. a.: „Eeodem anno multi Hieroſolymitanum

A iter
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Beſitze, Erwerbe, und Verſchaffunt; nach, durchaus unfahig; ohne ei—

genen Schutz, Wehre, Freiheit, deswegen auch obne alle Jnduſtrie.
Ueberdas Pflanzenahnlich, an fremde Guter fur ſich, und ihre Nachkommen ge—

heftet, hatte ſich der Unſtern, ohne alle Hofnung beſſerer Zukunft, durch alle
offentliche und Privat-Verhaltniſſe gegen ſie gewendet.

Jedem Eindrucke der dynaſtiſchen Zugelloſigkeit, durch Fehde, Raub, Brand,

Mord, und Balgen, ohne Schadenserſatz, durch autonomiſchen Druck und
Habſucht ihrer Gutsherrſchaften, ohne hohere Rettung und Hilfe Preis gegeben,

verlebte der groſte Theil Zeitraume, wo er in dem fruhen Tode einen Freund und

Retter, in entferntern Ausſichten aber uberall nur Stoff zur Verzweiflung

hatte finden muſſen, wenn anderſt ſein Geiſt Kultur genug gehabt hatte, das

ſchrockliche Bild ſeiner kage im Umfange zu uberſchauen.

Zum Glucke hat ihn die Geburt daran gewohnt; ann des Vaters Seite,
durch deſſen Beiſpiel erbaut, murrte der Sohn nicht; nie gekoſteter Frei—

beits-und Reichthumsgenuß, gewahrte hirnach keine tuſterntzeit. Das Schickſal
des Jochs, und der Durftitzkeit traf alle, und verlieh daher auch fur alle
gleichen Troſt, und Zufriedenheit. Das X. bis XIII. Jahrbundert (die furch—

terlichſte Epoche fur des Geſchicke des T. Landmanns,) weis von keinen Empo
rungen, Bauernkrietggen c. a).

Verfeinerte Kultur des Verſtandes, Landfrieden, polizirte
Menſchheit, Luxr, Stadtebau, ſtanditze Hofhaltuntz der Reuten—

ten, ſtandige Miliz, damit geandert- und gebeſſertes Finanzſy—
ſtem rc. c. haben in neuern Jahrhundetten zur

Feſtſtellung der ſuberaus gemilder—

ten, und ganz umgeſchmolzenen heutigen Kolonata- und Dorfverfaſſung ebenſo
machtig, als Religion und Dogmatick, Rloſterl. und Stiftiſche Kolonats—
diſziplin, Kreuzzuge, im All. und XIII. Jahrhunderte gewurkt. b).

Unſere

„jiter arripuerunt, alii multi, tam divites, quam pauperes de medio ſunt

„ſoublati.“ dergleichen arme Leute waren hingegen Durger und Stiadtſaſſen

nicht; Gottfr. v. Colln ad A. 1202. p. 268. „uterque (dux brabant. Comes Gelr.)
»Smanum validam contraxerat, nec ſine äetrimento pauperum, vel oppidanorum,
„SConflictus eorum terminari potuit &c. S. von dieſer Bedeutung umſtandlich:

Kopp, Abh. v. den Armen Mannen, Kuchenbecker, Treuer v. d. Martinsman—

nen ec. u. a. m.
9 Ueber dieſen Gegenſtand durfte ich meine Leſer wohl ſchwerlich auf eine grundlichere

Ausfuhrung verweiſen dorfen, als davon geliefert der Scharfſinnige Dane: Tyge

Rothe, Nordens Statsverfaſſ. vor der Lehnszeit c. Th. 1. S. 24. fgg. ingl.

der unbenanate Verf. der hiſt. Abh. v. der Unterthanigkeit und Leibeigenſchaft im
Konigreich Bophmen. Prag 1775. 8. und Mohſen, Geſch. der Wiſſenſchaften in

der M. Brandenburg. S. 16. folag. c.

b) S. davon Mayer, Einl. in die Geſch. der Kreujzzuge. Th. II. im Anh. vorzuglich

aber Hru. Hoft. u. Prof. Runde zu Gottingen ſchone Abh. Vergleichung des chema—

ligen, und heutigen Zuſtendes der deutſchen Bauern, und Unterſuchung der Muttel,
wodurch dit erfolgien V. anderungen in dem deutſchen Bauernſtande bewirkt ſind.

(In den NMemoires de la ſocieté des Antiquites de Caſſel, T. J. p. 252. ſeqq.)



Unſere Erzſtiftiſche andesurkunden geben uns insbeſondere uber dieſe ſtufenmaſige Berbeſſerung vom erſten Keime der Rohheit bis in das XVI. Jahrb. eine prag—

matiſche Kette von Daten, dergleichen wohl ſchwerlich ein anderes deutſches Gebietin gleicher Menge- Reichhaltigkeit, und Vollkommenheit zu liefern im Stande
ſeyn dorfte. a) Hier iſt es aber der Ort nicht, ſolche ihrem ganzen Umfange nach
zu benutzen, und die geſamte Reſultate vorzulegen; wir heben alſo nur jenes
davon aus, was unſerem vorgeſteckten Ziele einen berichtigenden, und aufkla—
renden Wege bahnt.

Die Srorterungen: Wenn der Bauer am Rheinſtrohme, insbeſendere in un—
ſerm Vaterlande begonnen habe, an ſeinen Gutern Erbrecht zu uberkommen?
welche Veranlaſſuntzen und Wege ſolches hauptſachlich bewurkt haben? gebo—

ren zunachſt hieher. Jn verliehenem Erbrechte, als dem Mittelpunkte
zwiſchen urſprunglicher ſchlechter Zinnsleyhe, und allodialfreiem Eigen—
thumsrechte, lag bereits eine anſehnliche Verbeſſerung des Kolonatszuſtandes ei—

ner, und der Gutsherrl. Rechte anderer Seits.
Dieſe Entwicklung gewahret uns zugleich den Aufſchluß, warum noch heut

zu Tage unſer Erizſtift mit Erbleihen und Erbbeſtanden von allerlei Art uvnd Be—
dingniſfen uberſchwemmt ſeye? Warumin verſchiedenen Gegenden deſſelben
bauerliches Guteigenthum faſt unter Anomalien gebore? woher
als eine hofiſche Konvenienz erachten konnen, dem Kolon nicht, wie anderswo,
Guter, unter ſchlechtem Zinnsvorbehalte, gradezu zu adpropriiren? endlich
auch, wie das Leihſyſtem an Bauergutern, in der Epoche der umgemodel—
ten Lehnſyſteme, auf parallellen Fuße geſetzt, und beinahe mit eben denſelbenGrundſatzen, und Schlußfolgen verſehen worden ſeye?

gJ. 2.

Urſprunge des Kolonaterbrechts im Erzſtifte Mainz.
Der Erzſtiftiſche Kolonatszuſtand hangt mit der Stiftungegeſchichte und Ver

faſſung der Stadt- und landſtifter, Kloſter 2ec. genau zuſammen. Eben dieſe
ren das beſtandige Muſter, wornach ſich auch die eingeſeſſene weltliche Gutsherr—
ſchaften, Grafen, Dynaſten, und Ritterſchaft, zu richten pflog. Die Unterſuchung

K

demnach, welche Veranlaſſungen das Erbrecht der ſtiftiſchen und Rloſtolonen unſeres Erzſtifts gehabt habe? iſt auch fur jene Dynaſtenhoſleu—cr.
te fruchtbar.

A2 Der
a) Die Gudenusſche Sammlung hat zu dieſem Ende bereits Lennep im Tr.

Leihe zu Landſiedelr. gut benuzt. Fur Erzſtl. hubhofe, Hofiſche Gerichte, Hof

weisthuümer u. ſ. w. ſind Privatſammlungen vorhanden, welche des Lichts wohl
werth waren. Doch hirzu ſchaft wohl noch die Zukunft Rath.



Der erſte Samin der Stift-und Kloſterlichen Guterverleihungen im Erzſtift

Mainz, liegt, ſoweit Urkunden die Gewahre leiſften, in der Karolingſchen
Maxime, ſchlechtweg Guter ad cenſum, ad firmam zu reichen. a) Beide Verlei—

hungsarten waren der Stifts- und Guterverfaſſung jener Zeiten vollkommen ange—

meſſen. Letztere beſtand aus einzelnen Hofen, (eurtis, villieatio,) dazu einge
borigen geſchloſſenem Guterdiſtrikte, (manſi huobæ, indominieatæ, allodia-

les vel lerviles) und darauf pflanzenahnlich gehefteten Familien; (ealſati,
gaſindi, manſionarii, huobarii &e.).

Der bauerliche Beſitzftand ſtiftiſcher Guter theilte ſich urſprunglich in meh
rere Zweige. Wurden dort Bauern mit Gutern Pertinenzweiſe an Stifter ver—

ſchenkt, ſo waren binwieder andere, welche ſich ſelbſt mit Weib nnd Kind in
ewige Zeiten dem Dienſte der Kirche widmeten, und noch andre, waelche ihre

Guter frei dahin gaben, und ſich entweder eine jahrliche Abgabe bedingten,
oder die Guter ſelbſt gegen einen jahrl. Zinns lebenslanttlich zuruckerhiel—

ten. b) Doch dieſe leztere Wege werden erſt ſpaterhin im Erzſtifte, (Sæo. XI.)
ublich.

Feſter Grundſatz war: Mann und Gut ſind verbundene Dintze. Die
Beziehung eines Guts, einer Hofſtatte, war demnach auch bey uns, in eben dem

Maſe, wie noch in dem heutigen Weſtphalen, ein alles andere uberwiegender

Grund, den Bewohner, den Kolonen mit ſeiner geſamten Familie fur eigenbe—

horig auf immer anzuſprechen. Dennoch hatte dieſer Gedanke das graßliche

nicht

a) Sie ſind die allcralteſte Art deutſcher Guterverleihuugen uberhaupt, und fuhren ih—

ren Namen von den allgemeinen Befeſt- und Bekräaftigungsmitteln, aufgedruckten

Siegeln, unterzeichneten Bürgen, eingerückten Eides un  Stipulirungsformeln,
(ſtipulatione ſubnixa) u. ſ. w. her. Sie kommen bereits in L. kipuar. tit. 59. C. 1.

tit. Go. c. 1. Z. G. J. in L. Bajuw. Tit. 1. c. 1. tit. 15. c. 13. in LL. Alaman. Tit. 1.

c. 1. Tit. 2. c. 2. &c. voe. da ſit ſchriftlich errichtet wurden, ſo mag der berufene

Liobellarius conatrattus, Libellaria &e. im Grunde das namliche ſeyn, und unſere
Handfeſien 4. nen im deuiſchen jetzt eben das zu ſagen. M. Anton. Dominicus, tr.

de prærogativis allod. c. 1-. J. 6. druckt ibre Natur ſehr richtig aus, wenn er

ſagt:  Firmæ, vel manufirmæ dicuntur libelli, quod præſtita fide firmarentur,
„i. e. in cap. ult. ne prœlati vic. ſuas, jurejurando, de quo in charta conſtaret,
„QSadhibito ſcil. ſigno erucis; id quod imperator in L. 3. (ñi min. ſe maj. dix.) vo.
»Ccat: Inſtrumento jurare. Firmabantur quoque quædam chartæ traditionum, an-

„nulo ſignatorio. alic altaribus imponebantur, vet tradebantur cum oſculo, quæ-

dam manu propria ſubſcribebantur. etiam proprio ſanguine. S. auch davon
Haltaus, un du itresnae, Gloſſ. v. firma. Lennep Tr. v. der Leihe zu Landſiedelr.

Th. 1. S. 198. fg Bnri, Tr. v. den Bauerngut. S. 42. fgg.

p) Leztere Maxime war die hanfigſte, zugleich auch den Gutsherrſchaften die ange—
nehmſte, indem der Schenker des Eigenthums uber dies auch noch die Laſt uber
nahm, jahrlich din Zinns daron zu reichen. Viele ſolcher Guter arteten ſogar in ein
aufgetragenes Keiblehn aus.
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nicht, was ſich in unſern Freiheitsſprudelnden Zeiten dabey denken lieſe
a) Stifter und Kloſter ſchuttten ihre Leute vaterlich, ſoraten fur ihre
Bedurfniſſe, legten ihnen den gutherzigen Namen der Familie bey;
ſie insgeſamt wurden auf dem Fuſe, als Kinder des Stiftsheiligen be—
trachtet, wurden allmahlich zu hohern Stufen der Stiftsdienſtieute er—
boben, (ad altiorem lineam, jus miniſterialium evehere) b) im Leben

A3 geach

a) Vortreflich merkt Tyge Rothe, a. a. O. Th. 2. S. 292. folgendes an: „was be
„woegte denn die Menſchen, ſich der Leibeigenſchaft zu unterwerfen? Warum„wourde dies gelitten? und warum breitete ſie ſich aus was war das in den
„Sitten und der Verfaſſung der Zeiten, wodurch Leibeigenſchaft noch nicht
„das argſte Uebel wurde, welches die Menſchen befallen konnte? Leſer! ich
„bitte dich, gedenke doch hin in die Zeiten, und an Orten, wo der Gewerbeund Nahrungswege wenig waren; wo dabey das Land zum Anbau beſenzt,
Jund in der Gewalt des Eigenthumers war: was blieb dort wohl dem Manne
„übrig, der eine Familie zu ernahren hatte, und deſſen einziges Erwerbmittel
„in der Starke ſeiner Arme beſtand. Er ſoll ſich, antwortet vielleicht jemand,
neinen Sleck Landes verſchaffen, ihn anbauen, und ſich redlich darauf nahren.
„Aber wenn nun ſo ein Sleck Landes nur unter der Bedingung zu haben iſt,„daß man ſich daran binden muß: wenn nun die KLandereyen des Siats, in

„den Zanden derer ſind, die Niemanden in die Zahl ihrer Ackersleute aufneh—
 men wollen, als denjenigen, der ſich der Zerrſchaft des Gutsbeſuzers unter—
„wirft: wenn ferner die Regierung ohne Kraft iſt: wenn fauſtrecht und Unter—
„druäckungen gelten: wenn der freie gemeine Mann unſtat umherwandert, und„von allen Seiten gedrangt wird: wenn es ſchwer iſt, uber machtige Unter—„drucker ohne Beyſtand eines andern machtigen Mannes Recht zu erhalten:
n wenn kein machtiger dieſen Beyſtand oder Schuz leiſten will, als unter der

„Bedingung daß man ihm zugehbore, uno ſein eigen ſey? Jeder dieſer Zugegehort in jene Zeiten, und was ſollte alſo der Arme und geringe thun? Er
„muſte ſich Schutz zu verſchaffen ſuchen ac.“

b) Jede Stiftiſche Familie hatte Stufen von Ehrendienſten, Hofdienſten, Gerichts—
dienſten, rc. und ihre Dienſtleute waren in mehrere Blaſſen verteilt. Um zu ei—
ner hoheren Klaſſe zu gelangen, bedurfte es vielfaltig erſt einer ſondern Manumiſ—ſion, um die dazu erforderliche Ingenuitat zu gewinnen. Eine noch ungedr. Urk.
v. J. 963. mag dies aufklaren. Hier ſteht ſie: In Nomine Santtæ indiuiduæ»Dtrinitatis. Inde ego in Dei nomine Engilriſi ſana mente, ſanoque con-„ſilio pro peccatis meis, ob amorem dilecte conjugis mee Adelun. ut in futu—
»Nro veniam aliquam promereri mereamur, in elemoſinam noſtram auandam ancitlam»Mjuris mei, nomine Luduuuar. a jugo ſeruitutis abſfolvo.  unam huobam, que»eſt in uilla. que dicitur ut ipſa aberet poſteri ejus. ſoluerent de ipſa„QKuoba V. ſolidos ad miſſam ſancti Martini. Ita, ut ipſa ab hodierna die ingenua„ſit ingenua permaneat. Et nulli heredum meorum uel alie qualibet perſone ul- lum deinceps coacta ſaciat ſeruicium. niſi tantum amis ſingulis IIIIor. denarios red-„dat ad reliquias fantte Makrt, ad illam eccleſiam que eſt conſtrneta„ubi UVilliſielm uenerabilis archiepisc. preeſſe uidetur ad feſtiuittem einsdem„Dei genitricis dare non negligat. pergat quocunque uoluerit. Deſenſorem tawen
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geachtet, und ſelbſt nach dem Tode noch mit unterſcheidenden Ehrenzeichen
ausgeſchieden. a)

Freie Leute unterzotzen ſich nicht leicht einer Guterpachtung gegen Zinns-—

verabreichung. Wer wollte da, wo es dem freyen Manne ſo ein leichtes war,
taglich Guter einenthumlich zu gewinnen, Guter, die uberdas faſt ohne
Werth waren, ſich einem Bande unterwerfen, das ihn dem unfreien Kolone ſo

ſehr adſimilitte? Solcherageſtalt laßt ſich fur wahr annehmen, 1) daß die alteſte
Firmitaten, und Cenſualkontrakte faſt einzig mit Leuten abgeſchloſſen wor

den ſeyen, welche bereits zur Gutsherrſchaftlichen Familie eingehorten, oder

2) daß die Cenſualkolonen ſich, gleich den ubrigen Hofsleuten, der Eigenbe
borigkeit haben unterwerfen müſſen.

Dergleichen Firmitaten zeigen ſich nun bereits im VIII. Jabhrh. zum Ueber
fluſſe, und die Lorſcher Traditionen wimmeln davon. Sie waren bochſt
einfach, und kurz, ohne Bedingniſſe, ohne Guterbenennung ?c. kurz: Sum—
marien von Leihbriefen. Aber aller angewandten Muhe ungeachtet, war es

mir nicht moglich, auch nur die mindeſte Spure einer Erblichen Berleihung
darinnen zu entdecken. b)

Bey
„Gemundiburdium a prefate ecclie rectoribus habeat. Qad altiorem lincam miniſte-
„Frialium ejus ſuccedat. Siquis avutem contra hanc cartulam ingenuitatis uenire
Dtemptauerit aut eam frangere uoluerit. caueat ne iram omnipotentis Dei ſcæque
„Jlariæ incurrat. tamen quod repetit. eumdicare non ualeat. Sed præſens car-

„tula ingenuitatis omni tempore ſirma ſtabilis permaneat. Stipuletione ſubnixa
„KActa eſt autem cartuia haec in ipſa ecoleſia ſantte Marie coram teſtibus inferius
„ſcriptis. Anno daminice incarnationis DCCCC LX. III. Indictione autem VI. reg-
„nante domino Slorioſiſſimo ceſare Ottone XXVIII. anno. VII. KI. MAl. die mer-

„curii. Sig. Hé temunt. Sig. Richilo. Sig. Luizo, Sig. Sigibodo. Sig. Guntheri,
„Hisg. Ezzo. dig. Engthih. dig. Heinrich.

dig. Waltheri.  Adelint  Luduuuar.

a) Starben dergleichen Leute, welche zur Stifts, Kloſterfamilie u. Miniſterialitat ge—

hörten, ſo wurden ſie vor andern Kolonen mit Vigilien, Meſſen, Lichtern, Op

fer und Spriegel bechret, wie die alteſte Hofroteln des XIJ. XII. Jahrh. beſagen;
und in dem feyerlichen Opfergange bey des Stiſfts hohen Feſttagen, zeichnete ſich
die verſammelte Amtmannſchaft und Dienſtmannſchaft, durch einen beſtimmten Vor—

oder Nachgang aus.

b) Wenigſtens zeigt ſich nech kein feſtes, unwiederrufliches Beſitzrecht, indem den Guts
herrichaften noch immer frei ſtand, die an eine Familie zum Anbau uberlaſſene Gü—
ter nach Willkuhre wieder einzuziehen, und unter eigene Kultur zu nehmen. Die
Landſiedelleihen warran in hieſigem Erzſtifte demnach weit alter, als die Erbleihen,
und ich irre wohl nicht, wenn ich behaurte, daß die Ausdrucke der Firmitaten: ut

X. putri fui babcart inal. ut XX. poſteri ejus, oder heredes ejus ha-

Leant Zee. noch nicht auf eine Erbleibe gedeutet werden mogen; ſo,

hauet noch im J. und XlJ. Jahrhundtrt als Regel feſtzuſetzen getraue: wenn in

Urk.
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Beyh der ſchlechten Bevolkerung, und der Jſoleen Wohnungsart unſerer Erzſtifti. Boraltern konnte es inzwiſchen nicht fehlen, daß anſehnliche Diſtrikten, oh—

ne Hofe, ohne Menſchenhande, ein wuſtes Eigenthum ihrer Herrſchaften blieben;ſie hieſen urſprunglich, was ſie waren: Wuſteneien. (loca deſerta, ineulta,
ſolitudo &e.) Sie blieben in dieſem Zuſtande nach dem Erwerbe oft viele Jahrhunderte, und wurden in Anſchlagen beinahe fur gar nichts geſchati. Um ſolchein Kultur, und damit zu einiger Nutzbarkeit zu bringen, lanate der ſchlechteFirmitatskontrackt nicht zu; es war daher nothig, dem Beſitzer ein Erbrecht daranzuzuſichern, ohne welches wohl niemand ſeinen Schweis hergeborgt haben wurde,
ein im entgegengeſetzten Falle nach Willkuhre auflosliches Beſitzrecht dadurch zuerbeuten.

Solchergeſtalt hat Noth eigentlich die Erbleihen veranlaſſet; und damit dieſer hiſtoriſchen Angabe auch vollig die Urkundenſprache ubereinkommt,
da noch alle ſpatere Erbleihbriefe des XII. Jahrh. dieſe Grunde deutlich und ein—formig bezeugen, ſo erfordert es nun mehr eine eigene Unterſuchung, in welches
Alter die erſte wahre Erbleihen in hieſigem Erzſtifte zu verſetzen ſeyen?

J. 3.

Wahres Alter der Erbleihen im Erzſtifte Mainz. Kopp's, undLennep's Hypotheſen werden gepruft, und aus Urk. wiederlegt.
Das wahre Alter der achten Erbleihen wird von verſchiedenen verſchiedentlichbeſtimmt. Einige rufen bereits zum Erweis ihres grauen Alters eine Stelle desTacitus a) zu Hilfe, b) ob es gleich unſtreitig iſt, daß die alteſte Vater unſerer

Nation ihre Guterverleihungen lediglich nach ihrer Konvenienz eingerichtet ha—ben. M. Anton Dominikus o) glaubt deutlich erwieſen zu haben, daß die erb—liche Verleihung der Landguter bereits unter der erſten und zweyten Familieder Frank. Konitte imSchwung geweſen ſeye. Mit ihm glaubt Schilter,d) daß ſogar die Rm Emphyteuſen, ſoferne dieſe aus dem Theodoſiusſchen
Koder bekannt ſind, bereits damalen in den Galliſchen Provinzen der Ger—

mania
Urk. des Jurishereditarii, Emphyteuticarii, hereditatis. nichtausdruückliche Erwahnung geſchieht, ſo zeigen dergl. perpetuirliche Firmi—taten nichts, als einpures Kolonatrecht, Erbzuinsrecht, Kandſiedel—recht, aber keine Erbleihe an.

a) De morib. Germ. c. 25.  Frumenti modum Dominus, aut pecoris, aut veſtis,„It Colono injungit, k ſeruus hactenus paret.
b) S. 3. B. Eſtor. Harmon. jur. cir. Haſſiac. inEmphyt. Waldrecht dicta. C. III.5. Zo. (bey Kuchenbecker, Anal Hallſ. Coll. III. S. 160.)
c) Tr. de prærogat:. allõd. C. IX ſeqq
d) Piſſ. de bonis Lauden.. J. 11. (in peſſ. Comm. ad Jus ſeud. Alam. p. 409.)
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mania prima und ſecunda unter die ganz ubliche Dinge gehort hatten. Fur
dieſe Meinung hat ſich auch J. A.Kopp, a) u, a. erklaret.

Lennep b) und Buri hingegen, o) welche die landſiedelleihe der Erbleihe
genau entgegenhalten, glauben, daß Erbleihttuter die jungſte Gattung von
Gutern ſey, welche in Deutſchland erſt in neuern Zeiten aufgekommen ſeyen.

Die Sache laßt ſich am richtigſten folgendermaßen beſtimmen. Erklart man
Erbleihgut uberhaupt fur Guter, woran der Beſitzer und ſeine Nachkom—
men ſchlechtwetz ein Erbrecht haben, ohne auf die ubritze karakteriſche
Eigenſchaften einer Erbleihe Ruckſicht zu nehmen, ſo iſt es richtig, daß
dergleichen Erbauter bereits unter?denFrank. Konitzen beider Stamme be—

kannt, und ublich tzenug geweſen ſeyen. Die Fuldiſche und Lorſcher Tra—
ditionen, das Chartularium Werthinenſe, qh die altete Belgiſche Schan—
kungen bey Miraus rc. e) leiſten daruber durch eine uberaus haufige Menge
Urk. und die denſelben eingeruckte Formeln: in cenſum coneeſſimus iplis, cunc-
tæœæ legitimæ procreationi eorum, pro N. pueris ſuis in perpetuum &c. volle

Gewahre.Unterſcheidet man aber, (wie man im Mittelalter jederzeit unterſchieden hat)
die Landſiedelleyhe, von der Erbleihe, das jus colonarium perpetuum von
dem jure hereditario, die precariam und firmitatem perpetuam von der Em-
phyteotiea pactione, d. i. unterſcheidet man Guter, welche des daran verliehenen
Erbrechts ungeachtet, wieder eingezohen, und unter eigene Kultur genommen
werden konnten, nwelche von der Gutsherrſchaft nichtsdeweniger verkauft, der

Kolone abgemeiert, und worauf ohne beſondere Erlaubniß keine Veranderungen

vorgenommen werden konnten rc. von jenen, worauf der Erbmannſo ſicher,

als auf ſeinem Eigenthume ſaß, wovon er, ſolange er' praſtanda praſtirt, nicht
vertrieben werden kann, und worauf er mehrere Macht hat, zu ſeinem Nutzen
Veranderunzen zu machen, wenn nur das Gut dadurch gebeſſert, und nicht ver—

ſchlimmert wird re. ſo wird ſich fuglich zeigen, daß die Erbleihen, d. i. Verlei—

bungen zu einem wahren Srbe, mit all ihren ſpezifiſchen und karakteriſtiſchen Be
ſtimmungen, nur erſt ein Produkt des X. Jahrhunderts ſeyen, mithin beide
Hypotheſen die Granzlinien der Primordien derſelben, weit uber die Gebuhre
verrücken.

Die

a) Abh. von Verleihung der Lehen, zu rechtem Erbe, ohne Lehnherrl. Konſens 2c.

5. 2. in deſſ. Prob. des deutſch. Lehnr. Th. J. St. VI. S. 273. fgg.

b) Abh. v. der Leihe zu Landſiedelr. S. 178.
c) Erlaut. des Schilter. Lehnr. S. 219. fgg.

d) Bey Leibnitz, Script. ter. brunſwic. T. J. S. auch die Chart. Inſtrum. vet
Alemann. (bey Goldaſt, Ser. rer. Alemann. T. II. P. J. p. 125. ſeqꝗ. woſelbſt
ader viele unterſchobene Diage mit vorkommen.),

e) Cod. Donat. belgic. T. J.
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Die Sache erhalt ihre Beſtatigung lediglich aus UIIrkunden. Von unſeremErzſtiftiſchen Vaterlande ſind mir unter vielen Tauſenden derſelben, noch keine
altete, als aus dieſem Zeitraume bekannt geworden. Die Urk. Ziff. J. im Anh.gehort wohl unſtreitig mit unter die erſten, welche in Deutſchlande bisher vonErbleihen im wahren Verſtande bekant gemacht worden ſind. Sie iſt aber
auch die einzige, die ich davon mitteilen kan, und ich muß uberdas bekennen,
daß ihre Ausdrucke noch ſchwankend genug ſeyen, um meinen eigenen Zweifel zueroffnen, ob ſie eine wahre Erbleihe, oder nicht vielmehr nur eine perpetuirli—
che ſchlechte Firmitat, d. i. eine erbliche Precarey und Kolonenrecht,
oder, wie die Sache jetzt heißt, eine Erblandſiedelleyhe beſage. Der Man—
gel an Ausdrucke jener Beſtimmungen, welche die Karatteriſtik enthalten, mußes leicht verzeihlich machen, wenn man hier eines fur das andere halt, und durchbloſe Wortbedeutungen auf Abwege geleitet wird.

Jm XRl Jahrhunderte aber zeigen ſich wahre Erbleihen in unſerem Vaterlande ſchon unwiederſprechlich. Die Urk. unter Ziff. 2. und 3. ſind vollgültige
Beweiſe, und drucken ihren wabhren Verſtande aus. Den Anfang einer andern,
von Abt Anſelm von lorſch im J. 1094. ausgeſtellten, und bey Freher a) vor—kommenden Urk. theile ich inder Note h) mit. Mit dieſem Zeitraume verfielhauptſachlich die Sitte, Guter durch Monchshande zu bauen; Frommigkeit hatteauch bereits die Stifter und Kloſter mit uberſchwenglichen Gutern verſeben, undbey dem allen waren noch große Strecken von Wuſteneyen im Stiftscigenthume,
deren Anbau nicht leicht freye Leute unternommen hatten, wenn ſie nicht einesunwiederruflich ewigen Beſicz und Erbrechts daran, verſichert wordenwaren.

Die Sache ſchlug aber bald zu einem Misbrauche aus, und im XII. Jahrhundert ſchoben Konzilien, Synodalſtatuten, Pabſtl. Dekrete u. ſ. w. bereits dem Unfuge der Probfte, Kapiteln, und geiſtlichen Vorſteher, in Ver—ſchleuderung der beſten Guter, durch ſolche Erbvertrage einen Riegel vor; c) und

nura) Origg. Palat. P. J. p. 178.
b) Ego Anshelmus ſfantte Laurishamen. Eccleſiæ licet indignus Abbas, cum»DZundeboldo prapoſito Abirineſberaen maiu adnogau v

c) S. z. B. das c.
J.

und 9. X. d. reb. Eccl. alien. vel non. Spaterhin ward diesdurch die Clem. J. d. reb. Eccl. non alien. wiederholt. Manche Stifter und Kloſterunſers Erzſtifts lagen daruber mit ihren Probſten und Aebten in dieſem Zeitraumin Spannen, belangten auch wohl letztere daruber gar am Pabſtl. Hofe. Soſchrieb P. Alexander dem Abten Sigehard zu Lorſch, im J. 1179. zu: „Prohibe-„maus inſuper, ne tu, fili abbas! vel alius, poſſeſſiones, decimas, oblationes, ſeu

B

„alia bona ipſius monaſterii, ad menſam Abbatis, ſive ad victualia fratrum, juſti-
Cias
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nur dann wurden Erbleihen durch kanoniſche Rechte begunſtigt, wenn jemanb aus

wuſteneien undWaldungen arthafte Kirchenguter zu machen ſich erbot. a) Die
Anwendung dieſes Kanons zeigt ſich in hieſigem Erzſtifte deutlich; denn die

Urk. des Xll. und XIII. Jahrh. beſagen nunmehr faſt lauter Erbleihen uber ode,

wuſte geiſtl Beſitzungen, und die weltliche Gutsherrſchaften verſaumten nicht,
dieſe Anſtalt, als eine erſpriesliche Kameralverbeſſerung augenblicklich zu kopiren.b)

5. 4.

Geſchichte derſelben im XII. XIV. Jahrhunderte.

Hauptmerkwurdig aber ſind die Revolutionen, welche die Erbleihen in un

ſerm Vaterlande im XII. und XIII. Jahrh. betroffen haben. Wir erzahlen ſie hier

in der geflifſenſten Kurze:
N) Jn dieſem Zeittaume ſcheinen ſie uber die alte ſchlechte Zinnsverleihungen,

(Firmitaten) und Erbkolonien, (Landſiedelleihen) die Oberhand behalten zu ha—

ben, indem es den Herrſchaften beſchwerlich war, bey geendetem Kolonatrechte,

ſich der Beſſerungen halber mit den Erben der abgegangenen Kolonenfamilie in

ſtete Handel verwickelt zu ſehen, auch die Bedingniſſe der Erbleihgedinge weit bun
diger und ſtrenger, als bey erblichen Kolonien gefaßt werden konnten. Den—

noch wurde in Zweifelsfallen, ob Guter Erbleih-oder Landſiedelleihweiſe
verlieden ſeyn? noch immer fur letzters vermuthet, und gerichtlich er—

kant. e)
2 Die namliche Schickſalen, die die Lehnguter betrafen, erfuhten auch

um dieſe Zeit die Erbleihen; ja es wurden hbie und da ſogar manche Stiftserb—

leihen uſurpatoriſch zu Stiftslehnen umgeſchaffen; d) in der geharniſchen
Periode,

„cias obedientiarum, aut ad præpoſituras pertinentia, inbeneficiare, vendere, lo-

„care, vel alio modo quolibet, ſiine communi fratrum conſenſu, vel majoris

»Nanioris partis alienare præſumat.

2) G. das c. 7. X. à. reb. eccl. alien. vel non.

b) Aopp  a. O. S. 280.

c) S. deshalben eine pragmat. Urk. v. J. 1258. bey v. Gudenus, Cod. Divl. Mog.
P ILI. p. 1126. Zuweilen geſchah es auch, daß auf erhobene Klagen die Guter dem
Beſitzer Erbleiheweiſe aberkannt, und Rolonats, oder Landſiedelleihweiſe zu—

erkannt, oder belaſſen wurden. S. hiervon die ſchone Urk. v.J. 1191. bhey v. Gu—

den. a. a. C. T. J. p. zo6. ſeqq. auch deh Lennep. cod. prob. nr. ʒ.S. 26. fgg.

d) S 3. B. die Klagen daruber dey Burckhard, d. Caſib. Monaſterii S. Galli; (ben
Goldaſt, Ser. rer. Alam. T. J. P. J. p. 75. Sehr arob trieben dicſen Spoß die

Maxyer der Adtey Fulda, die benachbarte Furſten, und ſogar die Familie der Rir—
che



Periode, wo Deutſchland entweder kein Reichsoberhaupt ſabe, oder nicht furchte—

te, ſtahlen Schutzvogte, Kellerer, Miniſterialen und alle ſtiftiſche Fidelen, was
ſie konten, und was ihnen am bequemſten gelegen war. Solchergeftalt erdieſche
es vielfaltig Konvenienz, Stifteguter lieber unter dem Etrbleihenexus zu erhalten,
als ganzlich zu verlieren. a)

3) Jn eben dieſen Zeitraum fallen die, Geld-und Menſchenfraſige Produkte
der Schwarmerey, die beruchtigte Kreuzfahrten; manche Hofe wurden ganz
lich entvolkert, manche Guter ganz wuſte geworden ſeyn, wenn nicht das Verſpre
chen eines unaufioslichen Erbrechts daran, dem Fanatismus der meiſten Kolonen
bey rechter Zeit jn den Zugel gefallen, und Lockſpeiſe geworden ware, eine unge
wiſſe Eroberung des heil. Landes, dem gewiſſen Vorteile bey ſich zu Hauſe, nach
zuſetzen.

4) Gleichzeitig uberſchwemmte die deutſche Lehr-und Gerichtsſtule das Rom.Recht. Mit dem XII. Jahrhunderte bemerkt man daher auch in unſerem Erzſtifte
die Erbleihen (a) vielfaltig unter dem Nahmen der Emphyteuſen, pactionum
Emphyteutiearum, Contractuum Emphyteoticorum u. ſ. w. beniemet, b) zugleich
auch (b) zeigen ſich bereits deutliche Spuren, daß man hie und da die Etzſtiftiſche
Erbverleihungen nach dem Fuße der Romiſchen Emphyteuſen mit Beiſetzung allerley
vorher ganz unerhorter Clauſeln und Bedingniſſen eingerichtet, und ſo auch gerichtlich behandelt habe. e) Dieſer Unſinn ward durch die Landesordnuntten
des XVI. Jahrh. vollends geſetzlich gemacht, und durch den beharrlichen
Gerichtsbrauche bis auf unſere Zeiten unſeelig vererbt. d)

B 2 5) Noch
che ſelbſt. Ueber ihren Unfug und Muthwillen klagt daher bitter Abt Marquard J.

bey Schannat Hiſt. Fuld. Cod. prob. u. 73. Hier im Erzſtifte, gieng es ſo manchem Stifte nicht beſſer.
2) Dahin zielen die Urk. welche ſo oft melben, daß das Jus hereditatis, oder auch wohldas Jus coloni, Colonarium Esc. in ein Jus benenicii verwendelt worden ſey i

RX e; wedann dergl. Tauſch-und Vergleichshandel das II. und XIII. Jahrhundert faſtuberſchwemmen.

b) Beyſpiele S. in den Beyl. Ziff. 4.5. 2et. Jm XIV. und XV. Jahrh. wird vollendsdieſer Ausdruck in Urk. ganz gelaufig. So heiſt es z. B. in der Urk. v. J. 1345. beySchilter, a. a. O. „recognovit, ie dittam aream pro ſe ejus heredibus»unmiuerſis locaſſe k conceſiſſe aicto M'in Emphyteu,ſin perpetuam, quod vul-

»to dicitur zu eim rechten Erbe rc. Jn einer andren v. J. 1410 bey Wenker,Appar. inſtr. Archiv. S. zo. heiſt es: „coram nobis locavit conceſſitin Em-
d

»DPhuteonm perpetuam, quod vulgariter dicitur zu e chinem re ten Erbe uc.“G. auch a Ludewig, Jus Clientel. S. III. c. 4. J. 4. Not. und ARopp, a. a. O.

G. 291.

c) Die in den Beil. abgedruckte Urk. ſind ſelbſt Beweiſe hiervon, und wir werden ſol—
ches bey Auseinanderſetzuug der Bedingniſſen und Klauſeln unten naher darlegen.

d) S. 3. B. die Churpfalz. L. O. Tb. IJ. Tit. V. die SolmiſcheL.O. Th.I. Tit. VI.u. a. m.
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5) Noch weit mehr Verwirrung legten aber die in dieſer Periode ausgebildete
T. Lehnrechte in unſer Erbleihweſen. Dieſes ward namlich hauptſuchlich auf
dem Fuße einer Nachahrnung der wurklichen Lehen eingerichtet, wie ſol—

ches nicht allein der in vielen Erbleihurkunden gleichbedeutend gebrauchte Aus—
druck: Erblehn deutlich bezeugt, ſondern auch durch ſo viele Nebenumſtande er
wieſen wird, da die geſchloſſene Huben, Lehne, die Erbzinns-und Gult—
ſammler: Lehntrager, der Erbherr: Lehnherr, die Verleihung: Lehns
empfangnis u. ſ. w. benahmſt wurden. Kein Wunder demnach, wenn man
folgendes hie und da zu bezweiflen anfieng, ob nicht die Erbfolge in die Landerblei—

ben, vielmehr nach den Longob. und Landlehnrechten, als den bloſen al—

lodialErbfolgsnormen zu beſtimmen ſeye? a) kein Wunder, wenn ganze
Gerichtsbofe, und ſogar die Beiſitzer des K. Reichskammergerichts aus der unge—

mein großen Gleichſormigkeit ſolcher Erbleihbriefen mit den wahren Ritterlehnbrie—

fen, unterweilen nicht gewuſt, was ſie daraus machen ſollen, weil ſie die Be
ſchaffenbeit der D. Erbleihen verkant, und feſte uberzeugt geweſen, es muſten

ſolche ſchlechtweg aus dem Romiſchen Rechte, und den alten auslandiſchen Gloſ
ſatoren beurteilt werden c. b)

6) Auf alle dieſe dogmatiſche und gerichtliche Verwirrungen konnte alſo
auch keine beſtimmtere Uebung bey Gutshofen erwartet werden. Dieſem Miſch
maſch iſt man es inzwiſchen ſchuldig, daß ſeit dem XIII. Jahrh. die Erbleihbriefe
mit vielen vorher ganz ungewohnlichen Klauſeln erweitert, ausgedehnt, und ver—

zerret erſcheinen, deren Sauberung nunmehr in unſern Tagen ſowenig mehr rath
1 ich, als thunlich ſeyn dorfte.

g. 5.

x) S. v. Selchorwo, d. ſucceſſ. in curias ruſtic. allod. non feud. (in Elect. jur Germ.)
Ein merkwurdiges Beiſpiel davou erzahlt R.Ruland, Theſaur. jur. Emphyt. P. II.

vot.7 Hh. 69. ſeqgq. Man hatte alſo, wie es ſcheint, die Karaktere ganz in Vergeſ—
ſenheit ktommen laſſen, welche vormals ein rechtes Erbe, von einer Kolonie,
fo, wie ein recht Leben, von Lehnsabnlichen Gutern (Feudaſtern) unterſchieden
hatten. Den Grund, und die Veranlaſſung dieſer Vermiſchung und Gleichformig
keit giebt meines Erachtens Eſtor ganz richtig a. a. O.an, wenn er bemerkt: „Que—

2madmodum principes militibns ſuis vaſta concedebant vrædia loco ſtipendii, quod
„ſervitiis merebant bellicis: ita ruſticis ſive ſeruis ſuis principes, ac dein mili-
»tes agros, quibus abundabant, ceſſifſe beneſicii jure videntur. Principes egebant
DMmilitibas, hi ſimul opus habebant ſervis, ut, quos ſibi reſervarant agros, ſu-

tn cein ee e tichece  lungen Ciett rt,
wahre Lehen geweſen; gleich als dieſen Ungrund bereus Thomaſius, d. præſumt.
allodialitatis F. 41. grundlich wiederlegt hat. Soviel bleibt jeboch ausgemacht, daß
im Biſtume Bamberg und Würzburg, ja in Sranken und Schwaben uber—

haupt, die Vermiſchung der Erbleihen, und rechten Lehnen, weit großer, als an—

derſtwo geweſen ſeye. Von dieſer Adfimilirung ruhren inzwiſchen noch viele heuti—
ge Erbleihinſtituten, in unſerem Erzſtifte, z. B. die Zubengerichte, Dingbofe,
die von den Erbbeſtandnern haufig zu leiſtende Treuverſicherungen (fidelitates) u.

ſ. w. her. ec. etc.
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g. 54

Jngleichen im XV. XVI. und XVII. Jahrhunderte.

Die Willkuhre der Gutsherrſchaften des XV. XVI. und XVII. Jahrhundertsin allmahliger Anhaufung der Punkte und Bedingniſſen, bat nun vollends
die alte Einfalt und Natur der Erbleihen dermaſſen undeutlich gemacht, daß,wenn ſolche nicht noch durch das eingeſchaltete Wort: Erbleihe, in Andenkenerhalten wurde, unſere heutige Erbleihbriefe den Nachkommen ein unerklarbares
Problem ſeyn wurden, was fur ein Geſchaft Romiſch oder deutſches Lehnsoder Burgerliches eigentlich geſtiftet worden ſeye. Kurz: man hat nichts gebeſ—
ſert, ſondern verſchlimmert.

2) Jn dieſem Zeitraume wurden die in hieſigem Erzſtifte vormals uberaus haufi
ge Landſiedelleihen, faſt insgeſamt in Erbleihen umgeſchaffen, und mitdem XVII. Jahrhundert verſchwunden erſtere vollig. Unſer Vaterland beſtatigt
demnach die Wahrheit, die man hiſtoriſch auch anderſtwo bewahret finden wird,daß die Landſiedelleihe, das Jus Colonieum, die Mutter der Erbleihen ſeye.Dieſe wurden ſeit dieſer Zeit dermaſen bey uns die Landesretzel, daß nunmeh—
to im Zweifelsfalle, obGuter zu rechtem Erbe, oder zu Landſiedelrecht
verliehen ſeyen? fur erſteres immer die Rechtsvermuthung zu faſſen iſt; ja esbeſtatigt ſolches uberaus bundig ſogar der Umſtand, daß in den meiſten Ergzſtifti—
ſchen Diſtrikten ſowohl der Namen, als Sache der tandfiedelleihen durchausfremd, und unbekant iſt.

z) Aber eben dieſe Erbleihen verloren ſeit dieſer Zeit ihren alten Landbrauch, Landrecht, und Herkommen, worauf die alte Leihbriefe der Kurzebalber ſich ſo oft berufen hatten. Worinnen nun dieſer eigends beſtanden? wer—den wir unten horen. Vielmehr trug die, in unſerem Erzſtifte ſchon im XiV.Jahrbundert offentlich empfohlene Kultur der fremden Rechte, a) alles dazu bey,die alte Erbleihrechte zu verlaſſen, und ſich ſtraks an die Pradikamenten derKom. Emphyteuſen zu gewohnen. Aus dem Ende des XV. Jahrbundert ſindmir Akten, vor den Richtern des heil. Stuhls verhandelt, zu Geſichte gekom—
men, wo die alte Rechte zwar gerettet werden wollen, aber dem Strome des da—
mal allgemein herſchenden Vorurteils, und der Vorliebe fur geſchriebene KaiſRechte, unterliegen muſten.

B 3 4 Die
a) Wer Urkunden dieſes Zeitraums geleſen hat, wird mir Beifall geben, daß in dieſerPeriode unſer Erzſtift groſtentheils mit Rom. und Canon. Rechtsſtucken durch No—tarien, Schreiber, Doktoren, Dekretiſten und Legiſten umwunden worden ſeye.Auch zeigt ſich die Wahrheit helle genug, daß bey Uns, der Geſchmack, und diepraktiſche Kultur dieſer Gaſtrechte nicht von Kathedern in dit Gerichtsſtule, ſondernumgekehrt von dieſen auf jene ubergegangen ſeyn.



4) Die meiſten burtgerl. Erblehne, deren ſowohl das hobe Erzſtift, als die

Stifter und Kloſter eine erhebliche Menge im Mittelalter ertheilt hatten, giengen

ſanft und faſt unmerklich inErbleihen ubrig; wozu der in dieſen Zeiten veran—

derte Landesvertheidigungszuſtand uicht wenig beitrug. Kurz: das Bürgerliche
Feudalſiſtem des Erzſtifts lööſte ſich inein Dominifalſiſtem auf.

5) Das Hauptreſultat dieſer neuen Phonomene war: a) die neue Erbleih
disciplin verlohr viel von ihrer urſprunglichen Strenge; und die denſelben

einverleibte Sicherheitsklauſeln wurden durch die gerichtliche Nachſicht, gelinde
Erktarung, und den daraus erwachſenen Gerichtsbrauch faſt ganz auſſer Kraft und
Wirkung geſetzt. d) dagegen wurden Erbleihen mit ungemein vielen neuen Be—
dingniſſen, und die Briefe mit noch mehrern, groſtenteils bey der Ausfuh
rung unnutzen Anhangen und Rlauſeln uberladen; es erwuchſen ſtatt alter
Summarien, voluminoſe Charten, in denen ſich die menſchliche Sorgfalt und
Vorſicht recht blendend zu zeigen vorgenommen hatte. e) Oekonomiſche Verbeſſe
rungen erſchwerten nunmehr den alten leichten Zuſtand der Pachter; die Pachte

wurden dober getrieben, Anſchlage, gekunſtelte Maximen, und Wege zur Stei
gerung erſonnen, dadurch auch wurklich das gutsherrliche Jntereſſe uberaus
wobhl beſorgt, zugleich aber auch haufig der Grund zu unertraglichen taſten, Schul—

den, und Armuth der Pachter, in das neue Finanzſyſtemder Gutsherrſchaften

gelegt. rc. 2c.

Wir wandlen im XVIII. Jabhrhunderte, ſorglos ruckſichtlich der Zukunft die
ſen Wege fort. Das XIX. Jabhrhundert mag dieſen Faden fortſpinnen, und
ſeine Veranderungen hier einſchalten, wenn ſie Epochenmaſig, und bemerkens—

werth ſeyn ſollten.

g. G.

Erbleihen, wie ſie in Urk. ausgedruckt werden?

Jn den Erzſtiftiſchen Urkunden kommen die Erbleihen unter verſchiedenen Be
nennungen vor; ſie heißen bald: nereditar, ſieredium, das Erbrecht dar—

an: Jur hereditarium, vera nhereditat, ein rechtes Erbe, Juc Empliyteoti-

cum Sc. der Kontrakt: contracut Emphiteoticuc, pactio Emplijtiotica-
ria Sſc. das Geſchaft ſelbſt aber wird unter noch mehrern Worten theils aus,
gedruckt, theils umſchrieben, als: logare, locare, concedere &c. bona jure he-

reditario, jure perpetuo poſſidenda, jure hereditario, perpetua, vel legitima ſucceſ-
ſione tenenda, colenda poſſidenda, veræ ſnereditatir titulo poſſidenda, perpetui—
ſuturit obtinenda temporibur, u. ſ. w. Jm deutſchen: zu einem rechten wahren
Erbe, ewiglich und erblich haben, verlauen, verleihen, zu Erbe—
recht ewiglichen um einen beſtandigen Zinns davon zu tieben, zu rechtem
Erbelehn, ihm, und allen ſinen rechten Erben erblich und ewiglich

ver—
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1

verlihen, zu Pachtrechte, zu Erbepacht, zu Erbebeſtand,Erbeſtandnußrecht, Erben, geerben, vererben, u. ſ. w.
Jn allen Urk. zeigen ſich aber deutliche Spuren der gutsherrl. Sorgfalt, dasErbrecht von dem Eitzenthumsrechte, auf einer, und dem bloſen Zeitrech—

te, auch den Landſiedelleihen auf der andern Seite zu unterſcheiden; deutlicher
jedoch ſeit dem XIV. als den vordern Jahrhunderten. Vielleicht zeigten ſich ſchon
damals die Falle, die noch heutigstags ublich genug ſind, daß die Kolonen mitVerſchweig-und Vertilguntzdes Erbrechts, die Guter Eigtentumlich jzu beſitzen,
und nur einen ſchlechten Zinns davon zu ſchulden vorgaben.

h. 7.

Jhre weſentliche, und naturliche Eigenſchaften.

Vererben, und Leihen zu rechtem Erbe, inſoweit Erbe von Ei—tzenthum unterſchieden iſt, iſt demnach einerley. Vererbung, oder Verlei—hung zu rechtem Erbe beißt alſo, wenn der Eigenthumsherr ſein Guteinem andern nicht eigenthumlich, auch nicht auf eine gewiſſe Zeit,ſondern ihm, und allen ſeinen Nachkommen zu einem erblichen Ge—
brauch und NAutzen, aegen Entrichtung eines jahrlichen Zinſes oderPachts, auch andere Bedinnniſſen eingiebt. Willt man dieſe Erbleihe in
unſerm Erjzſtifte eine Erblandſiedelleihe nennen, ſo wird man ſie der Sache
ganz angemeſſen finden.

Hierdurch wird nun nicht allein eine ſchlechte Leihe (Temporalbeſtand,)
ſondern auch die, ohne Zeitbeſtimmung mit dem Pachter und ſeinen Erben er—
richtete Landſiedelleihe ausgeſchloſſen. Sie ſichett den Erbpachter fur ſich undſeine Erben auf das Gut, und ſo lange ſie ihre ſchuldige Abgiften reichen,auch andere Bedingniſſe erfullen, gegen alle Verſtoßung eben ſo kraftig, als bau—
ten ſie ihre Erbeigenthumliche Guter.

unſere tandes Urk. drucken es haufig aus: erblich-und ewitlich verlei—
ben, verlauen zu einem rechten ewitzen Erbe 2c. und dieſes nicht umſonſt.Denn es finden ſich auch Guter, welche auf gewiſſe Jahre, und doch erb—lich verliehen werden; welche namlich nicht eingezogen werden konnen, ſondern
nur nach Ablaufe der beſtimmten Zeit von neuem empfangen werden muſſen. 2)

Das
a) Und umgekehrt: ſo, wie eine Emphyteuſis, wenn ſie alſo beliebt und geſchloſſen worden iſt, Wiederruflich ſeyn kann; arg. l. in. ſf. ſi ager vectig. ſo kann auch bey ei

ner Erb- und Lan—fiedelleihe zuweilen vorbehalten wereen, die Guter zu eigener Noth—durft und G legenheit wieder einzuziehen; wovon die Leihbriefe des hieſigen Erzſtiftsim Nittelalter abermals viele Beiſpiele liefern.
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Das Recht des Erbpachters beruhet, nach einſtimmigen Urkunden Aus—

drucke in einer nutzlichen Gewahre, d. h. in dem vollen RNechte, alle dem Gut
unſchadliche Nutzbarkeiten zu beziehen, und zu genieſen; der Wortſprache nach iſt

es ein Nutznieſuntzsrecht, welches ſich aber weit uber die Granzen eines Ro—

miſchen Nießbrauchs erbebt; ob ich gleich die Schulzanckerey hier nicht tege ma
chen will, ob es ein Nutzbares Eigenthum ſeye oder nicht? Weil ich mich fur
uberzeugt halte, daß altteuſche Jnſtituten ſich mit Romiſcher Elle nie genau aus
meſſen laſſen, auch bey genauer Leſ-und Erwagung alter Erbleihbriefe es einer ſol
chen elenden Unterſuchung gar nicht bedorfen werde. a)

g. g.

Deren Unterſchied oJvom Rom. Erbzinnsrechte; (Emphyteuſis.)

Durch den Gerichtsbrauch, und das daraus erwachſene Herkommen,
ſelbſt auch durch mehrere altere Erzſtiftliche Verordnuntzen wurden nun un—

ſere Erbleiben mit den Rom. Erbzinnsleihen groſen Teils ins Parallel geſetzt, wozu
das Anſehen der Gloſſatoren und Legiſten nicht wenig beitrug. Es erwuchs daraus
eine Vermiſchuntz, welche noch H. T. die Granzen beider Gedinge beinahe

ganz unkentlich macht. Das Landrecht Tit. XXVIII. iſt vollends lediglich aus
dem Rom. Rechte abgeſchrieben, undentſpricht daher bey weitem nicht der Hof—

nung im praktiſchen Gerichtsgebrauche, als ſolches hingegen, die in dieſem Gegen
ſtande ungleich genauer gefaßte Churpfalz. L. O. Th. II. Tit. V. und Solmi—
ſche L. O. Th. IIJ. Tit. V. mit wahrer Pragmatiſch/und Geſetzlicher Rich
tigkeit leiſtet.

Der unterſchied liegt handgreiſflich in folgenden Stucken:
2) Solange unſer Erzſtift deutſche und lateiniſche Urk. aufzuweiſen hat, ſo zeigt

ſich die einformige, beſtonditze Sitte, daß uber die Erbverleihungen zu wah—

rem Erbe, je und allzeit ſchriftliche Leihbriefe aufgerichtet, und ſolches fur eine

unbedingte Nothwendigkeit geachtet worden ſeye. Jn ſolchen handfeſten,
als einer Veſtitur,oder Jnaugurationsart lag zugleich der Wege der Beſitz—

reichung; und die Handhabitze Uebergabe ſchutzte nach Ablaufe Jahr und

Tags in der Gewahre gegen alle auſſertzerichtliche Anſprache. Sie wur—

den daher von lauter Siegeltzenoſſen, Edelleuthen, Stadten, Pfarrern,
Gerichten tic. befiegelt, und derbrieft, ofters ſogar tterichtlich verfaßt, und
nach der alten D. Gerichtsweiſe, unter vorangeſchickten Weiſungen der Schopfen:

ob

2) v. Ludewig laugnet ſchlechtweg dem Erbpachter das nutzbare Eigenthum ab, in

jur. Client. Germ. S. III. c. IV. ſ. 8. lit. K. und C. V. ſ. 15. not. 6. p. 265. wel
ches er hingegen dem Emphyteuten beilegt. Andero denken anderſt. Wer zwiſchen
Erbleihe und Rom. Emphyteuſis einen nur unmerklichen Unterſchied wahrnimt, z.

B. Lennep a. a. O. Th. 1. S. 176. der kann nun freilich nicht ungeneigt ſeyn, auch

dem Erbpachter an der Erbleihe ein nutzbares Eigenthum zu zuerkennen.
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ob der Verleiher auch alſo ſeines Guts Herr und hebenditz (poſſeſſor)
ſeye, daß er zu Recht das Gut verleihen moge? ſollemnifiret.

Dergleichen keierlichkeiten, Verbriefungen, und Urkunden aber ver
langt die Rom. Erbzinnsleihe zu ihrem Beſtand nicht; und wenn gleich etwas
dergl. in der L. 1. C. de jur. Emphyt. vorzukommen ſcheint, ſo haben doch hinwie
der bereits andere bemerkt, a) daß dort nur enuntiativ, keineswegs aber
diſpoſitiv davon geredet worden ſeye; daß auch dort nur von Nebengedin—
gen, nicht aber dem Hauptvertratte die Rede ſeye; daß endlich bochſtens
nur zur Vertzewiſſeruntz, und Stiftuntz eines Beweiſes, nicht aber zum
Rechtsbeſtande der Verabredung ſelbſten, die Verbriefung der Paktionen
erfordert worden ſeye.

b) Aus der Beimiſchung der Lehnrechte in die Erbverleihungstheorie,
erwuchs der Hauptgrundſatz des Erzſtiftiſchen Mittelalters: daß auſſer denen Lei—
beserben des erſten Erwerbers, (worunter jedoch bald Mann- und Weibliche
zugleich, bald allein Mannliche mit Ausſchluſſe der Weiblichen begrif—
fen wurden) zur Erbleihfolge keine Aſzendenten und Seitenverwandten des
Erwerbers zugelaſſen wurden, ſondern nach deren Abgang die Gutsherrſchaft je—

desmahl die Guter als eine erofnete, heimfallige Leihe ganzlich wieder einzu—
ziehen, oder anderwarts zu verleihen befugt geweſen. Hingegen halt die Rom. Em—
phyteuſis alle Erben ohne Unterſchied, ſie ſeyen inAb— aufſteigender-oder Sei—
tenlinie begriffen, zur Erbfolge fur gleich berechtigt, und macht demnach zwiſchen
Eigenthume, und Erbzinnsgut hierunter keinen Unterſchied; b) ſie ver

kent uberdies den, in vielen Erbleihbriefen beſtatigten Unterſchied des mannlichen
und weiblichen Stammes, weir von keinen Stammen, laßt unendliche
Teilungen zu, und ſchiebt daher die Ruckfallsbofnungen auf unabſehbare Zei—
ten hinaus.

g. 9.

Fortſetzun g.
e) Die namliche Nachahmung der Lehne, hatte auch i hren Einfluß auf dieTheorie von Erbleih-erneuerung, und dem dabey ublichen Khandlohne,(Handlang, manuale, relevium) u ſ. w. Dieſe, eigends nicht aus der Emphiteutiſchen Quinquageſtma, ſondern aus dem Lednrechte herubergeleitete Ab—

gabe, enthielte nach ihrem wahren Sinne keine Vertzeltuntz der gutsbertl. Ge—faligkeit fur die erteilte Einwilligung, ſondern eine Veſtitur belohnung
des

1) Z. B. Alvar. Vaolaſcus, Quæſt. jur. Emphyt. Qu n 2 Spengel Piſſ. de Pifſe—
rentia inter Emphyt. Rom. Conduct hereditor

p) SE. S. 3. Inſt. d. Loc. Cond. und l. 10. ff. ſam. herc. auch W aidmann, Alh. de jure
C.

regrediendi collateral. inEmphyt. diviſam.
Kopp. a. c. O ſ. 7.—
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des Gutsherrn, gleich als Urkunde, und Bodewin a) eine gerichtliche
Weiſungs-und Beſtatigungsbelohnung fur Schultheiſen und Schopfen be
griffe.

Jener funfzigſte Theil der Rom. Emphyteuſe tritt lediglich inVerauſſerungs
fallen ein; dahingegen unſere Verleihungen zu rechtem Erbe, verſchiedentlich,
nach dem Herbringen der Gutsherrſchaften, entweder auf die Veranderung
des Erbbeſtandners, oder des Lehnherrn, oder auch auf gewiſſe beſtimmte Jahre
erneuert werden mußen, je nachdem zumal beide Teile ſolches eins worden ſind.

Jnzwiſchen wird man in Erbleihbriefen wunder ſelten eines Handlohns Mel—
dung finden, ſondern es beruhet in hieſigem Erzſtifte dieſe Handlohnspflicht faſt le—

diglich in einem Khoerkommen. Eben dieſes iſt aber auch bochſt verſchieden.
Manche Erbleihen mußen, ſo oft der Erbbeſtandner ſich verandert, erneuret, und
rekognosziret werden; bey andern wird die tehnserneuerung ſowohl wenn der

Guitsherr, als der Erbpachter ſich verandert, erfordert; (wovon jedoch bey

uns die Beiſpiele ſelten ſind;) andere muſſen nach Ablaufe beſtimmter
Jal,re, ohne Ruckſicht eines Falls, ſchlechtweg erneuert werden. Viele an
dere erfordern Handlohn nur in Verkaufsfallen, und noch andere alsdenn
hauptſachlich, wenn die Erbleihe an die Seitenverwandte fallt.

Auch

J) Unter dieſem Ausdrucke wird der gerichtliche Weinkauf verſtanden; zum Zeichen
der gepflogenen Legalitat, und Willkure, warf bey uns der Verleiher ein Zeichen
in das verſammelte Gericht, z. B. eine Mutze, welches den Nahmen Urkunde
Cinterſignum) fuhrte, und zalte den Gerichtrvperſonen ihr Recht, welches dann Bo—
Dewin, von ZSürbotten, vorbieden, vorgebieden benamſt ward, weil ein ſolches
Gericht nicht ungeboden, ſondern, beſonders verboten (furgebotten) werden muſte.
Die Kaufs und Verleihungsenſtrumenten unſers Erzſtifts vom XIII. bis ins XVI Jahr
hundert thun deſſen fleiſige Meldung. Zur Probe hebe ich einige Stellen aus ungedr.
Urk. So heißt es in einem v. J. 1340. Sepedictus etiam omnia fingula jura
„dictis ſcultetis ſcabinis ratione premiſſorum debita, que vulgariter ihr Recht, Ur
„kunde, &c Bodewin appellantur, ibidem in ſignum memorialis, teſtimonii de-
HSiti, in parata pecunia eis manualiter tradidit, etiam expedivit. Jn einer
andern v. J 1341. „Super quibus omnibus ſingulis ſepedictus Interſigna
„ſua, que Vrkunde volgariter nuncupantur, predictis ſculteto ſcabinis ad futuram
rei memoriam competentibus horis interuallis exhibebat etiam tradebat, ſe-
»Cundum conſuetudinem dieti judici ſeeularis; que etiam interſignia ſcultetus
„ſſcabini ſecundum eandem conſwetudinem illico receperunt. &c.“ Und wieder
in einer andern v. J. 1321. In quorum omnium teſtimonium Emmicho de In-
»Silnheim quandam cappam gruſeam, qua indutus extiterat, in terram projecit
nomine ſigni, ſeu vinicopii omnium ſingulorum premiſſorum, quod vulgariter
„Orkunde nuncupatur &c. Jn eiem Jnſtrumente v. J. 1322.: Et in con-tinenti ob confirmationem, memoriam, ſignum teſtimonii, ſententie pro-

nunciationis hujus, diẽätus Hennekinus quendam pilleum ſuum projecit in terram,
 dicens, daz iſt myn Ohrkunde c. Solcher Bodewin heißt auch in unſern
Stiftaurk. tinum men:oriale, vinum iudicii, vinum placitale &c. und alle dieſe
Gerichtsgaben zuſammen: Adrocatialia, Teſtimonialia, Jura, placitalis Cc.
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Auch hat man ſich bey uns nie mit dem Romiſchen 2. pro centum begnugt,

ſondern mit abwechslender Verſchiedenheit, bald 5. bald 10. von coo. ſtipulitet.

J. Io.

Wweitere Unterſchiede.
4) Ein weiterer Unterſchied unſerer Erbleihen von dem Rom. Erbzinnsrechte,

beruhet in der heraustreibung der Ruckſtandigen Erbpacht. Lrtzteres be—

grundet lediglich eine Klatge, vermoge deren auf die Erfullung der Bedingniſſen,
oder die Abtretung des Leihguts angetragen werden mag. Die Juſtiz des Mittelal—
ters war aber ſorgfaltiger, eine Erbleih-Herrſchaft fur langwierige Prozeſſe mit ih
rem Erbpachter zu bewaren; ſie verlich ibr Swangsmittel, perſonliche und
dingliche, denſelben wegen Entrichtung der Pachte inOrdnung zu halten. Un
ſere Erzſtiftl. Urkunden ſind voll von Klauſeln dieſer Art, und auf ibhre Realiſi—
rung ward unabwendig, mit Nachdruck und Strenge verfahren.

Dabin gehoren n) die Freiwillitze Unterwerfung einer Exkommunika—
tion, welche ipſo jure die moroſe Familie des Pachters treffen ſollte. (o) Mich
dunkt aber, daß es damit eben ſo arg nicht hergegangen ſeye; die Synodalgerich—
te ſcheinen dabey ziemlich laue Grundſatze unterſtellt, und dadurch den Grund ge
geben zu haben, daß dieſe Kirchenſtrafe letzlich ihre Wirkung und Anſehen faſt

ganzverlor; weshalb dann unſere Dioceian Synodalſchluſſe, ingleichen die
Fakultaten an die Vikarien und Kommiſſarien des Erzſtifts, dieſem Unweſen
im XV. Jahrhundert ſteuerten, und dieſes Zwangemittel in ihr rechtes Geleiſe ein—
leiteten. (b)

b) Die Freiwillige Beziehung der Leiſtung, und Haltuntt der Giſel—
ſchaft; Ein in dem hieſigen Erzſtifte vormals uberaus gemeines, und uber—
das ſehr ſcharf ſchneidendes Schwerdt, welches auch wohl zur Verſicherung der
Erbpachte angerufen ward. Die Sache iſt inzwiſchen zu bekant, als daruber auch
nur ein Wort zu vyerlieren.

C 2 c) Die
q) Die gemeine Formel hierzu war: „quodſi in ſolacione predicti cenſus penſionis„negligentes ſuerimus vel remiſſi, quod amodo pene Exconmmunicatiovis latæ ſen—

»tentiæ ipſo facto debeamus ſubjacere, aliis cenſuris eccleſiaſticis ini.o lari.“Verſchiedene Landesherrſchaften ſahen dies inzwiſchen fruhzeitig als eine, durch geiſtliche Gewalt ihren weltlichen Hoheiten unbefugt zugehende barte Laudesbeſchwerde
an, und ſtellten durch Vertrage, oder Arbitralſpruche dieſe Baune in ihren Landen ab.

b) S. Eckardt Abh. de poœna banni eccles. ſæcularis. Rumpf, Schr. de nonnullis
creditorum conventionibus, quibus deb?tores ſuos arctius conſtringere nitebantur.
Auch hat Kobe tr. de pecunia mutuatitia tuto collocanda S J

hiervon ſchone Nach—
richten geſammelt, welche ſich in unſerm Vaterlande faſt durchgehends beſtatiget
finden.
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e) Die Verbindung unter Ehrenklauſeln: Ehrlos, Treulos, und Meinei—

dig zu ſeyn, unter Strafe ubler Nachrede, Laſteruntn, und Schand
gemalden. Erſtere Klauſel findet ſich in unſern Erzſtiftl. Leihbriefen des XIII.
Jabrhundert haufig genug, und hatte in den biedern Zeiten, dajeden Mannes
Eid ſeine hochſte Wehre war, die ſtrakſte Wirkung. (a)

d) Die Pfandungenauf den Pachtruckſtand, und ubrige in dem Leibbriefe

enthaltene Bedingniffen; wovon, ſonderbar auch ruckſichtlich unſeres Erzſtifts,
unter Anhaufung vieler Beiſpiele, J. A. Kopp (h) grundlich gehandelt hat.

e) Die ſchleunige Aufholungserlaubnis, (Kaduzirung) ohne große
Gerichtskoſten, vielfaltig um einen Bodewin von 4. Koellern. Aus der
Menge der daruber erteilten Urk. laßt ſich mit Grunde ſchließen, daß die Kaduzi—

runge, zum beſten der Herrſchaften jenen Schwierigkeiten gerichtlich nicht unterge—

legen ſeyen, welche in unſern Tagen, zum Ruin der meiſten Gutsherrn, ins Mit—

tel gelegt zu werden pflegen.
f) Die Zinnsbuſe, oder Strafzinnſen, welche bey unſern Erzſtiftl. Vor

fahren darinn beſtand, daß der Pachtruckſtand von 14. zu 14. Tagen aufgeſchlagen

ward, oder der ſaumſelige Erbpachter fich verband, auf vorgangige Ermahnung,
nach 14. Zagen der Verfallzeit, Geldſtrafen zu entrichten. Die Urk. Ziff. 4. 5.
enthalten hiervon Beiſpiele. Dergleichen StrafFriſtenwurden doch nur dreimal ge—

ſtattet, und ihr Ablauf bewirkte am Ende unabbittlich die Aufholung. Von ei—

gentlichen Rutſcherzinnſen aber weis unſer Erzſtift nichts. Die freye Mar—
tinszinnſen muſten ubrigens Landesherkomlich insgeſamt anSt. Martinstage
bey Sonnenſchein, unter Strafe des Guteverluftes ausgerichtet werden, wie
ſolches die Urk. Ziff. 22. bewahret; (c) wiewohl unſere neue, nur allzugelinde

Juſtiz
a) Unſere Landesurk. drucken esaus: „quodſi in ſolutione predicti cenſus vel penſio-

»MNnis defecero, quod ex tunc fim perſidus perjurus, quod vulgariter vocatur Ere—
„lois vnd truwelois 2c. ingl. quod ex tunc ſubjaceam pene perjurii, jac-
„ture honoris. inſuper ſim exlex inſamis ic.“ die Laſterungsklauſeln aber
„heiſſen: „daz ſie vns dann mogen angriffen an vnſerem Leymude, vnd alſo
„Aarge vnd vnſuberlich von vns ſprechen, als man geſprechen mag, ane vnſer
»DWwiderrede vnd clage, ane geuerde c.“

b) Spec. prim. jur. Germ. priv. de jure vignorandi conventionali ap. vet. Germ. be-
ſonders h. fin. in Supplem. n. 1. Datt, de Pace publ. c. 14-

c) Ueberhaupt hatten alle Freizinnſen, (wodurch Guts-oder Perſonal-Freyheiten re
kognoszirt wurden, im Mittelalter dergleichen Zwang bey ſich; ſie betrugen gewon
lich eine Kleinigkeit; um ſo mehr ſuchten alſo Herrſchaften durch ſolche Anſtalten ſich

zu ſichern, daß ſie nicht ganzlich verabſäumt, und am Ende dadurch ungangig wur—
den. Sie ruhren groſtentheils aus alten IJngenuitats oder Manumiſſionsbriefen,
weiche folgems auf Guter gelegt wurden. Jhre Beinamen fuhren ſie eben nicht
von dem Stiftsbeiligen, ſondern von dem Tage, wo ſie unter Gefahr des Guüter—

verluſts ausgerichtet werden muſten. Eben daher heißen ſie auch Fahrzinſen. Vara,
Captio PFraus &c. hat an ihrer Benennung vielleicht gleichen Auteil. S. Haltau:

Glolſſ.
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Juſtiz auch dieſes Schwerd der Gutsherrſchaften immer in der Scheide zu halten
pflegt. (a)

1II.

Sonderbar in Einziehung der Erbleihuuter.

leztlich auſſert ſich noch ein Hauptunterſchied inder Einziehung der Erb—leihttuter, wegen nicht entrichteter Pacht, ſowohl in Anſehung der Zeit, alsder Art und Weiſe der Einziehung. Bey Rom. Erbzinnsleihen kommt
es vor allen Dingen auf die in dem Leihbriefe enthaltene Bedingniſſen an,und nur in deren Ermanggluntz ſtellen die Rom. Rechte feſt, daß, wenn der
Erbzinnsmann 3. Jahre lang mit ſeinem Kanon ruckſtandig bleibt, der Gutsherrbefugt ſeye, das Gut ohne Verſtattung einer Beſſerung einzuziehen. b) Dieſerklaren Entſcheidung ungeachtet, haben die meiſten Rechtslebrer auf dieſem Trien—
nium faſt einziz und allein gehaftet, auf die in dem leihbriefe mitenthaltene
beſondere Bedingniſſen wegen der Zalungezeit aber, wenig, oder gar nicht geach—
tet, ſondern dieſe Regel ſchlechtweg darauf geſetzt, wenn gleich auf jedes Jahr
die Zalung beſonders bedungen und verſprochen, ja ſolche ſogar eidlich zuge—
ſichert worden war. e)

Nach dem jeweiligen Erzſtiftl. Herkommen, und einem mehr dann 500 jahrigen Gebrauche aber, (woruber unſere Landesurkunden die einſtimmig und vollftan
C 3 digſte

Gloſſ. v. Vare. Das hieſige B. G. Domkapitel, die Stifter zu St. Peter, und St.Stephan 2c. hatten dergleichen ebenmaſig verſchiedentlich zu erheben. Die Erfur—
ter Freizinſen, (das Erzbiſchoft. Tafelgut,) ſind wegen ihren Fronizationsprozeſſen
noch itzo bekant, und ſind im Grunde das namliche. S. Auyrer Abh. de ceniib.
mora ereſcentibus. Ebend. pr. de cenfu regali &c.

a) Allerlei patriotiſche Bemerkungen hieruber hat Wencker, Abh. de juſtitia indilatageſammelt. Jn der ſchlechten Achtung, und dem faſt ganzlich ſolchen Klauſeln heutigstags verweigerten gerichtl. Beiſtande liegt nebenher ein großer Klaggrund uber
den okonomiſchen Verfall der Gutsherrſchaften, der kunftig von Zeit zu Zeit nochmehr anwachſen dorfte. c.

Jn der L. 2. C. de jar. Emphvteut. heiſt es ganz deutlich: „in Emphyteutica-
vriis contractibus ſancimus: fiquidem aliquæ paltiones in emphijteuticis inſtru-mentis tuerint conſcriptæ, easdem in omnibus aliis capitulis obſervari.„Ae rejeltione ejus, qui Emplijteuſin tuscepit, ſi ſolitam penſionem, vel pusbli-

tulo fuerit paltaum, ted per totum triennium neque pecunias ſolverit, neque apo-
„carum functionum apochas non praæititerit; Si autem ninil fuper hoc capi-

Schas domino tributorum reddiderit, volenti ei licere eum a pradii; Emphuyteu-„ticis repellere.

c) G. Valaſcus, a. a. O. Q. 1. n. 14. Von dieſer abgeſchmackten Misdeutung S. ein
Beiſplel bey Fichard, Conſil. T. II. cons. 142.
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digſte Gewauhre leiſten, hat man ſich bey der bedungenen Einziehung der
Erbleihguter, wegen nicht enttichteten Pachten, und andern Schuldigkeiten kei—

neswegs an dieſe 3. jahrige Friſt gekehrt, ſondern die Lieferuntgszeit, und die
auf deren Unterbleibung geſetzte Einziehungg, und Aufholungg, nach eigenem

Belieben auf ganz kurze, 14 tagige, oder 4. wochentliche Friſten, nach den zur
Uieferung angeſetzten 2 Zielen im Jahre geſtellt; nur laſſen verſchiedene Erbleih
briefe eine zmablige Errinnerung an den Erbpachter vorgehen, ſodann aber die

Herrſchaft ohne Zeitverſchub zu ihrem Gute greifen. Man leſe, um ſich hiervon zu

uberzeugen, ſamtliche im Anhang abgedruckteUrk.dann ihre Uebereinſtimmung in

dieſem Punkte aus allen Zeitaltern iſt auffallend.

Das Mainz L. R Tit. XXVIII. g. 2. ſetzt nun zwar: „Wurde aber

„der Erbbeſtandner den verſprochenen Pacht, zu Latein Canonem ge—

„nant, in zweyen nacheinander folgenden Jahren, (wann der Erbbe—

„ſtand von einer Kirch, von einem Stift, Rloſter, oder ſonſtiger mil—

„den Stiftung herkommet,) oder in dreyen Jahren, (wann die Erb—
„Jleih von einem weltlichen Herrn tzegeben worden,) nicht lieffern; ſo

„ſolle der Erbbeſtandner des Beſtands verluſtigt erklaret werden.
Der Kompilator deſſelben hat aber das Rom. Recht gradezu ausgeſchrieben, wie
daſſelbe von dem gemeinen Haufen der Pragmatiker angenommen ward, ohne die

Stelle ſelbſt zu leſen, ohne ſich zu uberzeugen, und alſo zugleich bemerken,
daß die Gedinge einer jeden Gutsherrſchaft in ihren Erbleihbriefen namentlich!,
und beſonders darinnen vorbehalten worden; endlich, ohne zu bedenken,

daß unſere Erzſtiftl. Erbleihen keine Rom. Emphiteuſen ſeyen, und daß das Her—

kommen des Erzſtifts, bey Erbleihen, jene Rom. Subſidiarzeitfriſten weder je—

mals anerkannt, noch uberhaupt der NRom. Beſtimmungen, als einer Hilfs—

norm bedurft habe. Billig umgeht daher der Richter dieſe!.R.Verordnung noch

ſo lange, als ausgedruckte Verabreduntzen klares Ziel und Maas geben,

ſo, wie es umzekehrt in richterl. wWillkure, und offenbares Rechtsver—
derbnis ausattet, wenn aus eingebildeter Billigkeit jene Gedinge der Erbleih—
briefe ganzlich bey Seit geſetzt, und dageaen jene fremde Rechte als die erſte
Entſcheidungsnorm zur Hand genommen werden wollen.

Endlich, ſoviel die Art und Weiſe der Einziehung betrift, ſo haben ſich un
ſere Erzſtiftiſche Vorfahren dabey nie einer weitwendigen Emphkyteutikariſchen
Klage, mittelſt ordentlicher gerichtlicher Prozeſſe, ſondern eines uberaus
kurzen, und nachdrucksvollen Weges, die ipſo fakto verwurkte Erbleihguter wie—

der zu ihren Handen zu nehmen, namlich der ſogenannten Aufholuntz (Subleva-

tio) bedient, vermoge deren der Erbleiher ſeinen Leihbrief bey gebodenem Gerichte
vorleſen lies, die Saumſeligkeit des Pachters darlegte, dem Gerichte ſeine Ge
buhten mittelſt Entrichtung eines beſtimmten Quantums an Wein, eder Geld,
(Bodewin) vergzutete, und dadurch erbielt, daß das verwurkte Gut mittelſt
Schoffenurtels auf der Stelle wieder eingegeben, die Herrtſchaft eingewahret,

der
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der Erbpachter aber ohne weitern Umſchweif aus dem Gute geſetzt und expellirt
wurde. a)

Von dieſer Exekutivprozeßart find unſere Gerichte nun allerdings zu großet
Beſchwernis der Etrbleihherrſchaften abgewichen, indem ſie ſich einer langen, amEnde oft dennoch unwirkſamen Entauſſerungsklage unterworfen; welches daber
eine, zur okonomiſchen Landgrundverfaſſung ſo weſentlich gehorende
Abanderung, mit Recht bedarf.

12.
b) Unterſchied der Erbleihe, von der Landſiedelleihe.

Das Erzſtift Mainz war im Mittelalter mit tandſiedelleihben uberſchwemmt,
und noch itzo machen ſie die Regel gewiſſer Diſtrikte, Hofe und Gegenden aus,deren Patrimonialnexus mit den hieſigen Stiftern und Kloſtern beſtehet, wohinvorzuglich jene inHeſſen, und Solms gehoren, obgleich dieſe Landſiedelleiben
nacheben gedachter Topographiſcher Verſchiedenheit auch in ihren Grundſatzen
von einander abweichen, wovon der Grund in dem uralten verſchiedenen Land—
brauche zu ſuchen iſt.

Sieht man der Sache auf dem Grunde, ſo nimt man wahr, daß ſie bey
uns das Mitteldintz zwiſchen ganz gemeiner Leihe, und der Emphyteu—ſis ausgemacht haben bh) daß ſie vorzuglich den Anbau der Wuſteneien d. i. dieAnſiedelung, zum Zweck, und die Erhaltung der Guter in Bau und

Beſſe
1) Die Aufholung bedeutete eigentlich die rechtliche Erkenntniß der Expulſion, worauf ſodann die Vollſtreckung deſſelben ohne Zeitverſchub erfolgte; ſie verſtand ſich

von ſich ſelbſt, da man nach deutſchen Rechten und Gewohnheiten auf ſeinem ei—
genen Gute, und auf einem Gute, worauf man Gult fallen hatte, zu pfandenberechtigt war. Uebrigens muſte die Aufholung vor dem Gerichte, und feierlich ge—ſchehen, wo die Guter gelegen waren. S. Lennep a. a. O. G. 70o2. 778. 784.Kopp. Prob. des Lehnr. Th. 1. S. Zie. fgg. Eberhardt, Beytr. z. d. Privatr. Th.J. S. 275. fgg. 2c. Heut zu Tage komt es zwar gar nicht mehr darauf an, ob dieGerichtsgebuhre bey der Aufholung mit Wein, oder mit Geld bezalet werde; jedoch
iſt gleichfalls auſſer Zweifel, wenn in einem Leihbriefe dergl. Aufholung ausbedungenwird, und der Gutsherr auf der Stelle zeigen kann, daß der Pachter ſeine Schul—
digkeit dem Erbleihbriefe gemaß nicht erfullet, daß eine ſolche gerichtliche Expulſion
ebenfalls noch ſtatt habe.

b) Das Verpachten, oder Austhuen der Guter auf gewiſſe Jahre, hieß im gemei—
nen Sprachgebrauche: virlihen zu eyme Jarzale, welchem das verleihen in Erbs—
wiſe, oder zu eyme Erbe entgegengeſetzt ward; dergeſtalt jedoch, daß das wieder—ruflich Kolouatrecht auf eine gewiffe Zeit, oder bis auf des Gutsherrn Wohlgefallen,donec placuerit, als die eigentliche Landſiedeileihe, die beſrgte Mittelgattung zwiſchen
ſchlechter Jahrzeitleihe, und Emphyteuſis darſtellte. S. Schilter, Abh. ae Empone—-
matum jure. J. 21. 24.
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Beſſeruntz folgends zu Bedintzniſſen gehabt haben; daß, wenn auch den
randſiedeln hie und da Erbrecht verliehen worden iſt, dennoch hierauf niemand,
als der im Lande angzeſiedelt geweſen, und daſelbſt tzewohnt, einen Anſpruch
machen konnen, mithin die Erzſtift:ſche Landſiedel von den Riederlandiſchen Land
winningen wenig, oder gar nicht unterſchieden geweſen ſeyen; a) daß ferner der
bieſige Landbrauch je und allzeit die Vorſchrift geweſen, wornach die Beding
niſſen eingerichtet worden; daß aber eben dieſer vorzuglich mut dem Solmiſchen
harmoniret, und dahetr, als dieſer in ein formliches Landrecht verfaſſet worden,
eben dieſes Landrecht haufig als die geſchriebene Hilfsnorm in den hieſigen Landen
in Erbs-und Landſiedelleibhgegenſtanden zu Gebrauch gezohen worden ſeye rc. b)

Der Unterſchied unſerer Erb- und Landſiedelleihen berubt von jeher
vorzuglich darinnen: s) daß der Landſfiedel nach Ablaufe der beſtimmten Zeit, oder

wenn die Herrſchaft das Gut verkauft, oder in eigene Kultur und Stellung neh—

men will, von dem Gute abzuzieben, und ſich die Expulſion gefallen zu laſfen
ſchuldig iſt; dabingegen der Erbleihmann auf ſeinem Erbleihgute ſo ſicher, wie
auf ſeinem Eigenthume ſitzt, und, ſolange er praſtanda praſtiret, nicht vertrieben
werden kann; ch h) daß der Landſiedelleihmann bey denen auf dem Gute vor

ziuneh

a) Man fiudet von dieſen Landwinningen ſchone antiquariſche Nachrichten beiſammen
bey Ant. Mattbai, Not. obterv. ad Joann. a Leydis Chron. Egmund. und bey

Buchellius, Not. ad Joan. de Beka Hiſt. Ultraj. Unter den Freiheiten der Stadt
Sritzlar aus dem XIV. Jahrh. ward namentlich auch erwahnt, daß ihre Landſiedel—
leihen herkomlich niemand, als wer ſich bey ihnen haußlich angeſiedelt hatte, und
kein fremder beſitzen ſollte. Die Cespitalitatssrundſatze des Mittelalters erhalten
mithin hierdurch einen neuen Beitrag, und es findet ſich ubermaſig beſtatigt, was
hiervon der unvergleichliche Domprobſt J. C. B. Dreyer mit ausgebreiteter Gelehr—

ſamkeit in der Schr. de Ceſpitalitatis requiſito &c. mitgeteilt hat.

b) Die Geſchichte der Aufname verſchiedener benachbarter Mutterrechte in dem hieſi
gen Erzſtifte, als Entſcheidungsquellen ſolcher Gegenſtande, die wir mit unſern
Nachbarn gemein hatten, verdient eine eigene Unterſuchung. Es gehzrte mit zur
Freibeit der deutſchen Lander in Rechts- und Gerichtsſachen, einen benachbarten
Landbrauch zur Vorſchrift der Erkenntniffe zu Hilfe zu rufen, und im XVI.
Jahrh. als ſich ſolche Landbrauche in geſchriebene Sammlungen verwandelten, fand
es ſo wenig abſeiten der Furſten, als derjenige, die ſich bisher nach jenem gerichtet
hatten, einige Schwierigkceit, auch ſolche neue Landrechte, Landordnungen, u. ſ.

w. unter ſich aufzunehmen. Aber das XVIII. Jahrhundert witterte in dieſen Mari—
men etwas, ſo der Geſitzg berſchen Große der Regenten wiederſtrebenb ſchiin, und
wies dergl. Landrechte vielfaltig in ihte Granzen zurucke. Deraleichen Schritte hatten
aber, ausweis der Folgen, auch viele Jnkonvenienzen nach ſich gezohen.

c) Eben dies iſt der Grund, warum die der deutſchen Rechte unkundiae Ausleger der
Rom. Rechte dem Erbleibmanne ein Dominium, und zwar, wie ſich Noſtienſis aus—
druckt, inter heredes, ſtante contractu irrevocabile, ſed extincta gente revocabile
beyiegen; welches aber im Grunde immer noch eine abgeſchmackte Vermiſchung des

Erb
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zunehmenden Veranderungen uberall beſchrankt, und ſolche nur nach vorzangiger
Anzeige und Begnehmigung der Herrſchaft vorgehen zu laſſen befugt iſt; Fingegen
der Erbleihmann weit mehrere Macht hat, an dem Gute zu ſeinem Nutzen Verän
derungen zu machen, wenn nur das Gut dadurch gebeſſert, und nicht verſchlim—
mert wird; wie dann dieſes bey oden und wuſten Gutern ſich von ſelbſten ver—
ſtehet. 2c. c. a)

Dieſen Grundunterſchied beobachten unſere Urk. ſehr genau. Haufig geſchah
es ſchon im XIIl. Jahrhunderte, daß tandſiedeler an ihrem Gute ſich Erbleihrechte
anmaſten, wo dann willkuhrte Schiedsrichter, ſonderlich bey Stiftern, immer
nur auf Landſiedelleihe erkanten. Die ſchon oben angefuhrte Urk. v. J. i91.wornach der Probſt des Stifts St. Johann dahier, bey Erzb. Conraden be—
wirkte, daß dem Leihmanne zu Mittelahe die hiereditar liue beneficium in bonit
ſanlli Jonannir aberkant, gleichwohl  demſelben der Hof, und Meyeramt(Amtmannſchaft, Villicatio) daſelbſt nomine cultorit, agricolæ ſub nomine derge
ſtalt uberlaſſen wurde, „quod nee beneficio, nee hereditate, nee annorum com-
„yputatione ſe eonfiteatur dicta bona poſſidere, ſed quamdiu in beneplacito conven-
„tus ſancti Johannis inveniat, pro conventione, quam ſingulis ananis fecerint,
„daxatos reditus Eecleſie perſolvat &e. erlautert den Unterſchied ſehr
genau. b)

Die
Erb- und Eigentbums Recht iſt. Eigenthum hat kein Erbleihmann an dem Gute.
Sein Erbrecht aber ilt an und fur ſich unwiederruflich, und et wird nur wieder—
ruflich durch Nichterfullung der im Leihbriefe verſprochenen Bedingniſſen, Gwelchejedoch nach deutſcher Sitte immer Keſolutivbedingniſſen waren) oder durch Abgang
des Geſchlechts des erſten Erwerbers im mannlichen, oder auch weiblichen Stamme.

a) Arg. Auth. qui rem. C. de SS. Eccles.

b) Hier ware es der Ort, einen Zeugenrotel v. J. 1306. einzurucken, der das geſagte
noch naher beſtackt, wenn es die Granzen dieſer Schrift erlaubten. Daſelbſt heißtes: „Item Herbordus interrogatus requiſitus, ſi bona pretaxata fuerunt Echze-„Jonis de Vrymare jure Colonario, quod volgariter Landſedelerecht vocatur, uel»jure hereditario, quod vocatur zu eyme Erbe, reſpondet, quod ceito ſibi con-„Qſtet, quod fuerunt Echzelonis parentele ipſius jure Colonario. Interrogatus„Sc requiſitus, unde hoc ſibi conſtet, reſpondet, quod Henricus fſilius dicti Echze-„lonis in colendis agris pratis non potuit per alternationes mutationes ita pro-»cedere, ſicut mores terre  comuetudo torum habent, qui tenent bona ſua
»Vure predicto zu eyme Erbe, ſed Domini interdixerunt ipſi mutare prata in cam-»DPum, anod ſactum eſt. Item Cunradus diltus um JVolgzen inter. requis..„reſpondet, fallum eſſe, quod Echzelo de Vrvmare habuit dicta bona jure perpe-„tuo hereditario, zu ehme Erbe; requiſitus cauſam, reſpondet: quia Domini po-„ſuerunt bannum ſuper alternandis bonis cultis, non potuit agere cum iplis-quemadmodum jus e conſuetudo terrt habet in bonis coeceſſis tvytulo heredita-
„tis aut beneficii Ge.“Lieſt man Landſiedelleibbriefe genau durch; ſo zeigt ſich,daß die ganze Starke des Kontrakts hauptſachlich nur darinnen beſtanden, daß dem

D Gut
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Die Landſtedelleihen waren inzwiſchen dem gutsherrl. Jntereſſe weit anat
meſſener, als die Erbleihen, und man findet daher ofters, daß Guter erblich,

jedoch

ut ſtetz Rat und Recht geſchehe, d. i. daſſelbe inBau und Beſſerung erhalten
rde. Alles ubrige laſt ſich leicht von ſelbſt abnemen, wenn man dergleichen Brie—
genau durchlieſt. Hier teilen wir aus unſerer Samlung, die wehl einige 100.
ſelben aus allen Epochen enthalt, einige ungedruckte ihrer Punkilich-und Merk—

urdigkeit holber mit: „Jch Thile Eckſteyn von Ittingeshuſen bekennen vffin—
liche an dieſem Brieue, daz mir dye Hern der Abbet vnd Conuent von.
han geluben er gud daz da iſt aelegen zu Oberbeſſingen zu Landſiedelin—
rechte alle Jar zu gebene vir malder Kornis 2c. vnd ſal nu tzu ſante Ped—
ristag vff daz gud tzibin, vnd ſal darvff Buwin rat vnd reycht zu tdunte
deme vorgenantin gude. Vnd wo ich dez nicht Jntede, ſo Jrlobe ich ein
myne pande in holtze vndIn velde, in deme gerichte, odir Jn eyme andirn
gerichte, odir wo ich were, ane allerleige Nodt rercht vnd daz Irſte Jar la—

ſin ſi mir dy pacht halb tzu ſture, daz ich dy bas gebuwe. Och iſt geredt, ob
ich abeginge von thodis weyne, adir deme gude rad adir reycht intede, ſo ſal
daz vorgnante gud ledig vnd loys ſin an allirleyge widdirredde myn vnd allir
mrner erbin Vch enſallin mich nicht virtriben durch liber Landſiedel, noch
durch merer Zinß willen. Hieby ſint geweſt 2c. c. DHatum Anno Dni M. CCC.
LXIII. p. ima dommica adentus Domini.“ Wir Gyuſenhenn vnd Luſencle
ſe bekennen vor vns vnd vnſere Erben, daß vns der wirdige vnd geiſtli—
che Vatter, Her Johan Fiſchbach apt vnd die erwirdigen hern dec Conuent
des Cloiſtirs virluhen han in Kraft eyns verſiegelten brieues vnder
des genanten Cloſters Aptien Sigell vßgegangen, wilcher briff von Wort zu
Wort ludet als hernach volget;: Wir Johan Fiſchbach Apt vnd der ganze
Conuent des Cloſters bekennen das wir Gyſenhenen vnd Luſencleſen
alle Wonhaftis zu Zoenſtadt, ader eren erben verluben hain, vnd verlyhen
Jn Craft diß briffs zu Landſiddeln rechten funff hube Landes do ſelbiſt ge—
legen, 2c vnd ſy ſollen ſolche gelende IJn gudem rade vnd weſelichem Buwehaltin als gude Lantſiddel, vnd ſollen vns dauon geben vnd reichen ierlich
vnd Jglichs jairs beſundir et Vnd wir obgent. Apt vnd Couuent ſollen vnd
wollen die 1baentl Lantſiddel adir ir erben nicht vmb eyn merern pacht ader
iebern Landſiddelin verdringen noch verdrrben Jt. ſollent die obgent Landt-

ſiddel von vns macht haben Jn dem obgent. grlende zu rodenn vnd laſſen ro—
denn, virlyhen, vnd thun, vnd laiſſen nach Jrem Willen, ſo ferre, daß die
gude nit veruſſert werden. Jt. iſt ſundirlichen von vns erw lt worden
der obgetl. Gyſenhenn zu ern Stam vnd noch ſinim tode ſal man vs ſrnen
erben ern andern Stam erwelen, vnd ſollen vns geben vnd vsrichten an allen
Indragk zu entphahen das Lehen eyn halben Gulden von beyden parthren ſo
dicke vnd fiell das Noit geſchyt Datum Anno Domins millteſin:o, guudrin-
oente,imo. nonageſimo quarto. In die fantti Kiliami epiſc marturis e.“Vch Johan Olfer, vnd Criſtine myne eliche Wyrten bek.nnen vffenkichen,
an dieſem brieue, vor vns vnd alle vnſe erben, dez die bern von vnsvnd vnſirn Erben geluhen han daz hus zu Lantiſidelintrechte vme dru
phunt heller terlicbher Gulde genger werunge die wir yn da vone gebin ſuln,
alle Jar of ſente Mertins dag IJn dem Winter, galſo beſcheidenlichen, daz ſie

vns, ader vnſer erben da vone nit verwiſen ſoln vme boern zinß ader durch
lieb—
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udoch auf beſtimmte Jahre, z. B. auf 100. und mebhrere, verlandſiedelt wur—
den, ohne doch deshalb auf eine Erbleihe ſchließen zu konnen. Von

dieſer
Art

D2 iſt

liebbern Landſiedeln in keyne Wyß, Js wer dan, daz ſy es zu irme eygen
nuze vnd Notturft haben vnd nugzen wullen, ane geuerde; ſo ſoldin ſie vns
vnſir beſſerunge, die wir darane gethan hetten, abelegen, als recht were.
Auch ſoldin wir, odir vnſir erben das vorgent huß weddir vorkeuffen, ver—
ſetzen, vergiften, verteylen, noch in keyne fremde handt wenden. Wulden
wir aber verkeuffen, adir In eyne fremde hand wenden, hetiten wirs dann ge—
beſſert, oder gebnwet, ſo ſoldes den vorgen. hern vnd irme Conuerte ledig

„vnd lois mit aller Bezzerunge geuallen ane alles hinderniſſe vnd widderredde

vnd ſolden vns adir vnſern erben keyne Bezzerunge abelegen. Weres abir,
daz wir von Vbirmute, von armnte, adir von ander ſache wegen den czins
nit gebin wolden, ſo ſolde abir ir hus mit aller bezzerunge ledig vnd loiß ſyn,
gleicherwys als vor. Vnd daby ſint geweſt c. Datum Anno Domini M. CCCC.
LIII. In dominica XIL. qua cantatur remimiſcere.“ „Jch henne Wynbuchac.
erkennen. vffintlichen an dieſeme brieue vor mich vnd vur myn erbin, daz ich
von eyme morgen Wyngartin den mir dy herren von han geluhen
zu Landſidelmrechte, ſal alle Jar
vnd ſal den Winaarten haltin buweliche mit geſpaltin pelin, vnd mit zytlicher
erbeydt, vnd alle Jar vier futer myſtis dar Inne kuntliche virmachin; vnd in—ſgl dazzu keyner beſſerunge reychen. Weris nu, daz die von den Win—
garten ſelbir wolden erbedin odir virkouffin, was he dan beſſer were, dan he
nuhe tzu malle iſt, daz ſolde man mir abe geyldin noch mugelichkeyd, als diebeſchedelich duchte, dy nu vnd dan den Wingarten ſeben. Weris och, dazWingartin vnd erbe liber wurde, dan iß nu tzu malle iſt, darnoch Jnſolde mandie Beſſerunge nicht achtin, vnd enſoldin mich die von nicht virdriben
durch liber Landtſiddeln, noch durch merers Czinß willin. Js inwere dan
daz Jch deme ſelbin wingartten rat noch rercht Indede, vnd daz deyl des ge—
waſſis nicht Ingebe als vorgeſchrebin iſt. Vnd wan ich demſelbu;n Wingar—
tin leſin wil, ſo jal ich die hern als zytliche laſin virſtehen, daz ſie ſich dartzu
gerichtin. Jch enſal och in keynerleyge wys zins adir gulde me vff den Wyn—garten virkeuffen. Weris nu, daz mich redelich not dartzu dringe, als dievbeduchte, die wir dartzu kurin vffe bede ſiden, daz ich myne beſſerunge  ÚÜ

 nÊ hiioe ane geuerde, ſoſal derſelbe wingarte ledig vnd loißsſinden von mit aller beſſerunge
Alle dirre vorgeſchr. dinge tzu getzugniſſe c. Datum Anno Dni MI. CCC. LXLIII.ipſo die ſantti Martini confeſſorii Philippus Dithmarus de Grindane,fratres &mil't imin rſ cett.es o miites, uniueius pretentem paginam inipeéturis. Cum nos de conſenſuconjngum nrarum manſum nrum ad villen.  territorium pertinent 11em eccetemonuehor. Ciſtercien in locauerimus ſub hac ſorma, quod ſratres illorumin eadem villa manentes ipſum excolant tempore Frid. Kebele, quatuor pullos,duos anſeres, talentum denarior. levium ibidem datiuorum ſine diminucionealiqua ſoiuturi, XII plauſtratis fimi ad uineas nras co ptot'm e en i tempore euehen—dis. Et ſi magiſter grangie in N. de medio ſublatus fuerit D

tomino euocane,eguo, qui de ſella magiſtri eſt, excepto, ex aliis pro mortuario eligamus melio-

rem,
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iſt die lange Leihe unter Ziff. 6., vermoge deren der Probſt, und das jungfraul.
Kioſter zuHauſen, zu Zornheim befſerer Kultur halber gewiſſe Guter auf ico—

Jahre

rem, relicta tamen ilſis optione, iĩpfum talento denarior. leninm redimendi. Non
obſtante, ſi predictas Magiſter infirmitatis tempore a cura fuerit abfolutus. Nobis-
que pro majori cenfu, uel alia cauſa priuandi ipfos eodem manſo, quoad vixe-

rimus, nodis ipfſis, nec non uxoribus nris, non habituris aliquatenus facultatem.
Et ſi defanctis nobis heredes nri hac ſpreta condicione bona repetant memorata,
XXX. ſolidi, quibus ab obligacione redemerunt dictum manſum, preſate eccleſie,
ab eisdem heredibus refundentur. Nec ſi diniſa hereditate vni ex nobis ceſſerit
manfus iſte, hoc poterit condicio irritari, ſed tune, ſicut modo, ſtabilis permane-
bit; nos in munimentum hajus rei preſentem dedimus paginam ſigillo civium
roboratam. Acta ſunt hec anno Gre M. CC. XLII. fab hys teſtivus &c. &c.“
Xos Rudolfus Hedewigis Ginges de Brunike, Couradus dictus kaſpe, ac ſui
coheredes, reſidentes in. recognofeimus, quibus preſens ſeriptum oſten-
ſum ſiue lectum fuerit, ſcire cupimus uniuerſis, quod ad colendum laborandum
bona venerabilium virorum, Domini Abbatis Conuentus in que ab ipfis
pro penſione annua tenuimus hujusque in dicta villa. omnia neceſſaria ſin-
gula vtenſilia, que ad ritum ufum agriculture requiruntur, vulgo competere
dinoſcuntur, nobis procurare prouidere ante diem beati Martini proxime afſu-
turum debemas, nos obligavimus preſentibus obligamus. Et ſi, quod abiit, ante
dietum terminum, aut quoris alio anno ſubſequente in premiſſiſs negligentes
vifi fuerimus ant remiſſi, ex tanc dicta bona, prout ipſa tennimus, ſub ea condi-
cione, quam kr. Heinricus rettor curie dictorum donorum Abbatis conventus
in antea ſibi aſſerit nos feciſſe, per teftimonium ſufficiens probaturum,
ad ſepedicttos Dominos Abbatem conventum ſine omni datione ſeu ſolutione cu-
juslibet pecunie, ſoluta libera revertuntur. Si vero dictus Fr. Heinricas dictam
condicionem nrobare non poſſet, ſi premiſſa ante dictum diem, ſeu quovris
alio nnorum fubſequentium exoleta non nerent, ſiue fatta per nos, ſepedieti Abbas

conventus ſolutis nobis edificiis aliis ſumptibus, quos occaſione dictorum bo-
norum fecimus ſecandum eſtimacionem vulgarem, loci conſwetudinem, ſepe-
dicta bona nobis auferre debent, poſlunt licite revocare &c. Actum datum
Anno Dini M. CCC. XXV. XVI. Kls. Aprilis.“ Jch Hheynrich vnd Con—
rad gebruder, genant die Raſpin von dun kuntb vnd virgehn vffinliche
allen den, die dieſen br horint leſen. odir ſehent, daz vnſer Herre, Her Hert—

wich eyn Abpid vnd der Conuent des Cloſters zu. grawis ordens, vnd in
mentzer Biſtome, vns bant geluhen vnſirn elichen Wirtin, vnd vnſern elichen
rechten erbin, vnd nith vnſirn ganerbin, irn hoff zu mit lantſiedelme
Rechte zu beſitzene geruwelich ved genoſſinliche, alſo, daz wir alle Jare ſollen
geben Jn den zwein daain vnſe Frauwin der Wirneweyhe, und der le—

ſtin; vnd entwortin, vnd zwer faſtinachthuner; vns nummer durch groſſern
Crins, adir durch liebern Lantſideln zu firdryben, diewyle wir rat vnd recht
dem hoffe dun. Me weres, daz vnſir eyner der Broder, wilcher daz tede,
ſin gud wulde bezzern von deme Hoſe, vnd den hoff engern, daz man mit er—

bern Lude, den zu cleübin iſt, vnd vnbeſprochin ſint, mochte beredin, als
recht iſt, ſo ſolde ſyn deil des hoffes ledig ſin. Anderwreit mag vnſir eyn ſich
vff eynen andern boff ſetzen alſo. daz er ſm Recht nit firloren hat, diewile
er recht deme hoffe dut. Me ſturbe vnſir der Bruder eyner ane Erbin, ſo

2 ſolde
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Jahre lang in eine Diſgenſatoriam locationem, nicht aber in eine Erbleihe be
kam. Uebrigens ill es ein unberichtigtes Vorgeben, als waren nur weltliche
Perſonen einer Erbleihe fahig geweſen, indem Stiſfter und Kloſter zwar Nach—
kommen, aber keine Erben gehabt; und konte dieſer Jrrtum aus ungemein
vielen Urk., da z. B. die Abtey zu St. Alban dahier, dem Kloſter St. Michels—
berg, Kartbauſer Ordens, vormals viele Erbleiben konferirt, dergl. auch die
Abtey Eberbach vielen andren Stiftern und Kloſtern angeſetzt, gar leicht erfor
derlichen Falls dargethan werden.

J. 13.

c) Unterſchied der Erbleihen des Erzſtifts, vom Erbelehn.
Beneſicium hereditar, temporie computatio, proprietas, pig-

nur, find die 5. Angeln, worum ſich die ſamtl. Arten des freien Guterbe—
ſitzes im, deutſchen Mittelalter drehten; und jede derſelben batte ihre geſonderte
Grundunterſchiede. Dennoch ſo, wie Pfand und Eitgentum beinahe in
einander floß, ſo wurden auch die Granzen der Erbleihe, und der Erblehne
faſt ganzlich verwaſchen, wozu das XVI. Jahrh. deſſen Sorgloſigkeit auch ſonſten bekannt genug iſt, das meiſte beitrua. Aber doch lag der Samen dieſer Ver—
miſchung ſchon in den Primordien der Lehnserblichkeit, und in dem oben angez. Umſtande, daß die Erbleihen nur eine Nachahmuntz der Lehen waren.Wirklich bat man dieſem Umſtande die Lehnserneuerungg, die Allodialbe—
lehnuntz, das Handlohn, den Erbleihretrakt, u. a. Jnſtituten zuzuſchrei
ben, welche insgeſamt aus der Erweiteruntz des Lehnsſiſtems auf Bauer—
und Burgerguter erwachſen ſind. Dennoch aber behielten die Erbleiben
immer ihr eigenthumliches, und wurden ſo theoriſch als praktiſch ſtete von Erb—
lehnen ſichtbar unterſchieden. a)

D 3 Nicht
nſolde der ander Brodir den hoff allein beſitzen mit deme rechte, alſo es der„Bruder hatte. Fortme ſturben wir beyde ane Erbin, ſo ſolde der Vue vndndie Bezzerung des hofis in Velde vnd zu Dorf mit deme heffe felien on daz1Dvorqgen. Cloſter vns zu eyme Selegerede, vnſir alleweg zu gedenkene In Irmn gebede. me ſo erbin wir Brodir vns vnder ein In dieſſem brieue; wilcher
„vnſtir eyn ſtirbet ane erbin, alſo vor iſt geredet, jo ſal ſyn deil des hotfs vffe
„den andern fallin vnd ervin, alſo dauor geredet iſt. Dirre Sache ſind getzu—„sge 2c. Dirre briff iſt gegebin na Godes geborte drutzenhundirt Jar, vnd in„dem acht und zwenzigiſten Jar, an dem grunen Dunſigge.

a2) Bei den lateiniſchen Urkunden lanuft man weniger Gefahr einer Vermiſchunz, weil
die Worte: teudum hiereditarium, ohnehin allen Skrupel benemen; ſchwerer hinge—
gen wird oft die Entſcheidung im XIV. Jahrhundert, in deutſchen, wo die Wor—
te der Leibe, und Lehne abwechſelno und glaichbedeutend gebraucht werden. Dirgegebene Karakteriſtik erledigt indeſſen die Anſtande bundig.
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Nicht allein das hehe Erzitift, ſondern auch die darin belegene Stifter,
Kloſter, Grafen, Tyneſten, vnd Ritter glanzten durch einen anſehnlichen Lehn—
bofe von Lehnleuten allerlei rt. So namlich, wie ſich das Dienſtmannsinſti—
tut uber alle Kiaſſen vor Verſonen, vom hochſten bis zum niederſten Rang verbrei—

tete,.ſo hatte es mit deun Lehnweſen eine cleiche Bewandnis. a) Es umfieng
den Adel-Burrer-und Sauernſtard. Nur bemerkt man die Hauptverſchiedenheit
durchaehernds dacirnen, daß, gleichwie wahre Ritterlehne nur dem Adel, und
ſci— oem Xili. Jahrtzundert auch dem edlern Burgerſtande zu teil wurden, ſo
die Erbleihen nur dem Burger und Bauernſtande eigen wurden, die Erb—
lehne aber alien 3. Klaſſen folgends gemein wurden. Jnzwiſchen ſind doch Erb—
lehne in den Handen der Bauern unſers Erzſtiftes, ſeltene Erſcheinungen.

Man kan ſich nicht beſſer hirvon, als aus alten lehnsverzeichniſſen unſerer
erzſtift:ſchen Landherrn uberzeugen. So hatten die Dynaſten von Eppoſtein nach
uralten roch vorhandenen Regiſtern aus dem XIII. Jahrh. mehr, dann 300. Lebn—

leute, wovon aber die meiſten nemeine Erblehne hatten, welche ſchon damal
von Erbleibhen wenig unterſchieden waren. b) Sobald der Dienſtnexus ſich in

den Lelinsnexus umſchuf, tiaf unſere Stifter und HKlaſter das oos faſt ins—
geſamt, daß die bisberige Dienſtleute die beſten Guter ſur Lehne behnelten; und
ſo wuchs die Anzal der ſtiftiſchen lehnleute ungemein. Die Stifts und Klo—
ſtervonteien vermehrten vollends die Erblehne unbeſchreiblich; das Kollegiat
ſtiſt zu St. Peter und Alcrander zu Aſchaffenburg, zu St. Stephan zu
Mainz, die Abteien zu St Jarob dahier, zu Eberbach, und Amor—
bach, ſogzar die juntttazuliche Kloſter, worunter das nurmehr aufgeho—
bene Altenmunſter vorzuglich gehoört, zeichneten ſich durch eine reſpektable Anzal
tuſtiger Erblebnleute aus. e)

Jnzwiſchen darf dabei auch nicht unbemerkt bleiben, daß Deutſchland in dem

Rechte eines Rittermannlehnhofs immer einen weſentlichen Vorzug geſetzt ha—

be,

a) Beide aienzen auch ig ins XVI. Jahrd. verſchweſtert Hand in Hand, und wurden
ſtets nach parallellen Grundſarzen behandelt. Je mehr man Urkunden lieſt, je mehr
wird man uberzengt, daß das Manſchaftsweſen eines D. Gebiets im Muittelalter
der erſte, machtiaſte, und umfangendſte Bauptſtamm der geſamten Landgrund—
verfaſſung geweſen ſeye; und daß darinnen unſtreitig die Hauptdiſtinktion der
verſchiedenen Dignation der Stande erſchienen ſeye, wie darauf dann die beruhmte
Statsrangliſte der 7. herſchilde nicht undeutlich anſpielt.

b) Findet ſich auch hiet und da ein Bauernaut unter dem Ausdrucke ſeodum, angemerkt,
ſo hat man ſich zu huten, ſolches ſogleich fur ein wabres Lehn, oder auch nur Erb
lebn gelten zu laſſen. Jn Regiſtern ward die Sache ohnehin nie ſo genau, als in

Lehnbriefen ſeibſt genommen. S. Eſtor, Anal. ſeud. obſ. 10.

c) Solche beſetzten den ſtiftiſchen, kloſterlichen 2c. Lehnhofe, welchem die Ptobſte,
Aebte, Abtiſfinnen rc. oft perſonlich vorſaßen, wie ſolches aus Manneugerichttakten
des Jungfrauenkloſtets Auenmunſter leicht erweislich iſt.
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be, daß dieſes auch in unſerm Erzſtifte gegolten, und die darinnen an ſſfgee eneFurſten und Furſtenmaſige ausſchluſſicz befugt geweſen ſeyen, eine Lehnſchaftvon der erſten Art, d. i. wahre Ritterlehne zu dispenſiren, dahingegen
Stifter, Kloſter, und Ritter eigends keine Ritterlehnleute, ſondern nurErblehn und Erbleihmanner zu Beiſtand und Vertheidigung dingen konnten.

Ob nun gleich die Erblehne, wie die Ritterlehne vermannet, und ver—dient werden itniſten, ſo lag doch in der Art des Dienſtes ein erheblicher Un—terſchied, der aber, da die Sache zu entfernt iſt, zur Ausfuhrung nicht hieher gehort. Aber darinnen kommen alle uberein, daß in beiden Lehnsarten ſchlechtwegTreue und Gewartitzkeit gelobt und geſchworen werden muſte, daß die
Lehne nicht durch Abgaben, ſondern perſonl. Dienſt verdient werden muſten,daß dabey jedesmal eine formliche Belehnung und Erneuerung eingeholt
werden muſte ec. ſauter Dinge, wovon der Erbleihmann nichts zu leiſtenbhatte, der nur eine Gutstreue, ohne Ruckſicht einer perſonlichen gegen dieHertſchaft, nur Abtzaben, nur eine Handreichung, Handlangung(andelanzus.) und nie eine formliche Belehnung, zumal nach dem diskretiven
Geſchmacke des Mittelalters zu ſuchen und zu leiſten hatte. Wie inzwiſchen un—ſere Erblehne ausgeſehen haben? zeigt unter vielen hunderten, eine einzige
Urk. Ziff. 8.

Uebrigens iſt es wahr, daß in unſerem Erzſtifte viele alte Ritter Schildund Helmlehne, zu burtgerl. Erblehnen, und eben ſo viele Erblehnefolgends gar zu Erbleihen heruntergeſunken ſeyen, wie ſolches die Spezialge—ſchichte faſt jedes einzelnen Stifts, Kloſters, insbeſondere unſer TochterlandEichsfeld bewabrheitet, woſelbſt die Vermiſchung des lehn-und Dominikalſi—
ſtems ſichtbarlich die Mutter der prodigioſen Lehnguterarten daſelbſt geworden iſt.

J

J. 14.

Gegenſtande der Erbleihen.

Jn Anſehung der Gegenſtande hatte es zwiſchen der Landſiedel, zund Erb—leihe abermal im hieſigen Erzſtifte gleiche Bewandniß. So, wie nemlich jeneallmabhlig von wuſten-auf antzebaute Guter, und zwar allerlei Art, erwei—tert ward, ſo traf dieſes Loos auch di.Erbleihen; und wirklich ſteht rom. Em—phyteuſis, deutſche Landſiedel-und Erbleihe hier wieder in einen ganz pa—rallellen Zuge; ſamtliche erſtretken ſich uber allerlei Guter, und nuzkare Ge—rechtigkeiten. Wir finden daher zu Erbleihen verliehen Guter und Hofe, Muh—len, und den Waſſerfall dazu, Hauſer, und Hausplutze, Huben Landes, einzelneAecker, Weinberge, Garten, gerodete Grundſtucke, land,undWieſen, Halb- unddrittelsguter, Hubenguter,
u. ſ. w.

Jin

t



orj

arrt32

eint mir dieſe Erweiterung auf gebaute Landtu—
Jahrhundert begonnen zu haben; denn das darauf
xime durch ihre haufige Beiſpiele, bereits als eine

giengen aber auch verpaaret, und aus gleichen
eben daher ſind Hausſiedelleihen, und Haus—

hrh. ein uberaus gewohnliches Inſtirut unſerer Vor—

wir in der Note a), von den letztern aber in der

es waren dieſe Hauserbleihen in der bieſigen Stadt
beinahe

ze ſin eliche Husfrauwe bekennen vffentliche Jn dieſſeme
allen Luden, die en ſehin adir horent leſin, daz vns die

Dechant vnd daz gemeyn Capittel des Stiftis. zu
antſedelme Rechte eyn ere Hobereyde, gelegen in deme

vmme Achtzehin Schillinger heller Aicher Werunge, alda
ente Mertinsdage tzu Winters, alſe Zinſesrecht iſt, ane

des nit Jededin, vnd die vorgen. Hobereyde Jn tode
egent. czins vffe den vorgent. tag en nicht Jngeben, odir
it Jnvorhilden, ſo ſolde die egente. Hobereide mit allir
ent. Herren quyd, ledig, vnd loyß ſin, an alle Widder
daz vns die egent. Herrn, adir vnſere erben vmme me—

antſedel nicht inſollen vorwyſen der vorgeſchr. Hobereyde.
ir gebeden c. Datum Anno Dni M. CCC. nonageſimo ſe-

ohannis Bapte.“

mulenhuſen Dechant, vnd daz ganz Capittel des Stifts
ich zu Menze, bekennen vnd dun kunt vffentlichen Jnne
recht vnd reddelichen verluhen han erplichen vnd ewigli—
ach, daz vor zyde iſt der Hecker Zunfthuß geweſt, hynden

„mit allem ſyme Begriffe, Karlin Wackerwalt, vnd El—

uwen, vnd Jren Erben vnd Jren nachkomen, Jerlichen
n zwey phunt Heller, als von alter here nach lude vnſer
zu zwein gezyden Johannis Baptiſte zu Mittenſummer,
Wynachten, ye halp vnd halp, addir bynnen eynes

zyt vnbefangen; vnd ſal Karlin obgen. vnd ſin Erben daz
d Jn Beſſerunge halten Jn wenden, Jn ſwellen, vnd in

aidt gewonheit vnd Recht. Vnd weres ſach, daz Karlin
obg. Hus nit alſo in Bube vnd in Beſſerunge hilden nach
Recht, vnd Jren Zynß auch zu zyden nit vß enrechten,

o mogen wir obg. adir vnſir Nachkomen daz obg. huß wid
n vnd damide dun vnd laiſſen als mit andern vnſen eygen
de c. Datum Anno Dni M. CCC. XXV. in Die ſancti

lſernkerus de Glene, ſui heredes legittimi, omnibus
uris volumus ut notum fiat, quod venerabiles religioſi
ictus Abbas, totusque Conuentus monaſti in Cyſter-
am ſuam in oppido ſitam, domuique mei predicti

u ptoui.
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beinahe die Kegel, und es begriffen ſolche noch uberdies auch die Judenerbe,Gaden und Krame auf dem Markte, wobei ſich die Jnhaber zu allerlei har—
ten Bedingniſſen verſtehen muſten.

TW

feſtum ſancti Jacobi infra dies prenommatos in ſolucion aÊêν 2  9

RNeben—

proximam annexam ad reedificandum locaueruntjure hereditario perpetuo poſ-ſidendam, de qua area ipſis pro cenſu annuo vnum ſertonem in ſeſto Michahelisillius monete omni impedimento contradictione qualibet ſemotis libere quie-te miniſtrabimus. Sane hoc adjecto, quod ego V'ernherus ſuique heredes piiuatide precaria, exactione, omni jure, quibus dicta area, vel domus, cum in ipſaarea fundata fuerit conſtructa, nomine civitatis predicte vel noſtro nomine, tene-
mur reſpondere, ipſi vero minime; ſatisfaciemus de eisdem. Teſtes hujus reiſunt &c. Datum Anno Dni M. CCC. XXIX. tertia feria proxima poſt Dominicam
ocuſi. Soror J. dicta Abbatiſſa, totusque conventus monaſterii Te—-
nore preſencium recognoſcimus, ac publice proteſtamur, quod nos pari conſenſuunanimi voluntate domum noſtram in preforibus monaſterii noſtri ſitam cumortulo attinente eidem, Ottoni cerdoni civi Magunt. uxori ejus Sophie, pueriſque eorum ceterisque heredibus ipſorum conceſſimus jure hereditario poſſden—dam; de qua ipſi heredes eorum nobis VII. uncias mog. monete nomine cenſus in
viglia beati Jacobi Apli. vel poſt ſeſtum ejus infrä XIV. dies annuatim perſoluent.Ceterum taliter eſt ſtatutum, quod ſeniori vel juniori heredum, quem ipſi here-des duxerint eligendum, dicta locatio cedet, qui nobis cenſum prenominatum ſinequalibet diminutione diſtractionis vel commutationis, ſed potius cum emendacio-
ne ipſius domus ortuli annuatim perſoluet. Preterea ſi ipſi vel heredes voſt

ALIV.Jch Gobel der Lepper, vnd Jch Catherin ſyne eliche Husfrawe, Jrkennenvns vffintlichen mit dieſem Brieue, daz wir vnd vnſer libes Erben recht vnd re—delich beſtanden han, vnd beſteen auch mit' Craft dieſes brieues vmb den Erwir—digen geiſtlichen Herren Dechant vnd Cappittel gemeynlichen des Stifts ſante Maurizien zu Mentze eyn huß vnd geſeſſe gelegen zu Menze rc. vmb achtzehen Turneßauter Mentzer werunge Jerlichs Zinnſes, dy wir vnd vnſer Lybeserben Jm vndJrme Cappittel vnd Nachkomen Jerlichs dauone reichen ond aek c

etrerutn vuo geben fullen off denheiligen Oſtirlichen Tagt. Auch iſt geredt, daz wir vnd vnſer Lybeserben daz husmit liechten vnd allen andern Rechten vnd tzugehorden, als ſie daz bißhere brachthan, haben, gebrauchen, und nutzen ſollin, auch daz vbir der Erden, vnd vndirder erden hinden, neben vnd forne An redelick1 J vuver ir
Jn redeuchem weſelichen Buwe vnd radehalden, als ſich daz mogelichen heiſchet, vff vnſer Koſt, vnd Schaden vnd arbeydAuch enſullen noch enwollen ſy vnd Jre Nachfkomenn ns vnd vnſer Lyobeserben

22 vorzeni. Veſeſjjſer unrr verwieſen noch vertriven vmb keynen merern Zinß oderlieber Hoflude, als verre wir den vorgen Czint 0

CJn, Irme dapittel vnd Nach—komen, Jn vorgeſchr. Maiſſe raichen vnd geben, vnd auch daz vorg. Hußgeſeſſe Jn redelichem Buwe halden, als vorbeludet hait. Defß tu OirkundeDatum Anno Dni M. CCC. XVIIII. feria tercia ante diem ſanéte ſlirzabete.“Wir Schultheiſen, Scheffen, vnd ganz Gericht der Stede zu Nenze beken—nen vffinlich mit dißme brieue, daz vor vns ſtunden an vnſer geinwirtikeid der

Erber
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Nebenher findet man auch ganz beſondere Erbleihttegenſtande zuweilen

verliehen, wohin die Badſtuben, Judenſchulen, Zechheiten und Trink
ſtuben, Tafernen, u. ſ. w. gehoren.

J. 15.

Und Zubehorden, nebſt Anhangen.

Die altere Leihbriefe drucken die Zubehorden der Leihſtucke bey uns eben

ſo ſelten, als die Lehnbriefe aus; ſie begnugen ſich gewonlich der allge—

meinen Ausdrucke: mit allem ſeinen Begriffe, mit ſinen Zubehorungen,
mit ſime Bifange c. genaue Verzeichnine aber daruber zu unterhalten, war
die Sache unſerer Vorfahren nicht. Eben daher erwuchſen. tagliche Pertinenzſtrei—

tizkeiten, welche auf gut deutſch durch ein Schnitterurthel gerichtet wurden.

Auf Gutern von einigem Umfange hafteten gewonlich nebenher noch Aem—

ter, Meiereien, (Villicationes) Ambachte, welche mit jenen zugleich ange—

ſchlagen und vererbt wurden. Dergl. Villici, welche von ſchlechten Kolonen
wohl zu unterſcheiden ſind, hatten die Einname von den gemeinen Hofbauern an

Z'iſ Beſthauptern Kappen, u. ſ w. zu beſorgen, und aus ihnen erwuchſen
in en,
d ſtwo die ſogenante Lehnsſchulzen der Stifts-Kloſterhöfe, u. ſ.w. Eben

an er
davon hieſen ſie vielmals Magiſtri euriæ, ſie hatten zugleich die Aufſicht, und
d Schuz uber das hofiſche Perſonale, und Guter, zuweilen ſogar die

ten
hofiſche Gerichtsbarkeit, und muſten beritten ſeyn. Beiſpiele von dergl.

Villi

„Erber Manne Volze Smedebur vnſir Mideburger, vnd irkante ſich vffinlichin,

„daz er mit ſamender Hande ſiner Husfrauwen, vnd wolebedachten beraden mude

„techt vnd redelich virerbet vnd virluhen hait, nach der Stede Menze recht vnd
„gewobnheit daz huß vnd geſeſſe mit ſyme Begriffe vnd zugehorunge, gelegen ec.

„vnd gab auch vor vns vif den b ſchenden luden Bennen Kluppel Keſtener, Ka—

„thrinen ſiner elichen Hasftauwen, vnd Jren Erben; vnd ſyhe die virlihunge vnd

virerbſchaft geſcheen vind Achthalb punt heller geldes, Jerlicher ewiger Gulte,
„die dem ezt. Votzen vnd fſinen Erben Jerlich vff ſant Mertinsdag dez heyligen Bi—

„ſchoffis dauone werden vnd geuillen ſollen, vnd geben auch darafter kennen Zinnß

„mee. Vnd hait der vorgen. Volze vor vns vff daz vorg. huß vnd geſeſſe mit ſyme

„Begriffe vnd zugehorunge luterlich vnd genzlich vorziegen. Auch hait der vorg.

„Volze vur ſich vnd ſine Erben, dem egent. Henne Kloppeln, Katharinen, vnd

2 Jten Erben geſprechen, vnd ſich Jne vor vns vorſachwaldet vor werſchaft vnd

„alle rechte Anſprache Jare vnd Tage, nach der Stede zu Menze recht vnd gewen—

„heit. Auch ſo han bede Parthyen irkant, daz ſundirlichen beretd ſy, daz Henne

„Kleppel, Katherine, Jre Erben, oder wer die vorgen. Huſunge Jnnhaben, die—

„ſelbe Huſunge Jn offrichtigen redelichen Buwe vnd Beſſerunge halten ſeollen, ane
alle geuerde. c. Datum Anno Dni. M. CCC. XXXII. Sabbo. poſt diem ſancti

J

Jartini Epiſcopi.“
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Villikationsleihen enthalt die Note. a) Jn der Folge wurden ſie durch die rec-
tores ville, reſidenter, durch weltl. oder geiſtl. Hofamtmanner verdranzt.

Als einen beſchwerenden Anhang betrachtete man auch das Amt eines
Send oder Hubgerichtsſchopfen, welches die Hofleute zu verſehen batten,
und manche wehrten ſich, ausweis der Urk. mit Handen und Fußen dagegen.

E 2 Jn—

a) J. Dei miſeracione Abbatiſſa. C. Prouiſor, totusque conuentus Eccleſie ſancte
Marie in Diffendale, Ciſtercienſis ordinis. Ad prefencium futurorum noticiam
»Volumus petuenire, quod nos dilecto ac familiari nro Hartmudo, oſfficium l icli-
„Ccationis noſtre, cenſus, agros uniuerſos, curti noſtre in H. attinentes jure he-
reditario conceſſimus poſſidendos, ſub hac forma unidelicet, ut ipſe ſui here-
„Ddes in perpetuum ſingulis annis infra Aſſumptionem Nativitatem beate virginis
„ſuis expenſis XLIX. maldra Siliginis, duo maldra tritici magunt. menſure in
»quocunque voluerimus granario repreſentet. Item III. maldra tritici pinguen.
»menſure IX. uncias magunt. diviſim temporibus ad hoc deputatis perſolvet
»Hjamditte curtis advocato. Item in feſto remigii nobis III. Libras &c. &c.
»MPreterea ſciri expedit, quod cenſus capitales, capita meliora, ſicut conſuetum
„eſt hactenus, nobis debent aſſignari. Item notum eſſe cupimus, quod ſupra
„ſeripto hoc ſecundum conventus conſuetudinem ſuper jactura grandinis, exer-
Citus eventnra, ſuum jus ſine omni objectionis ſerupulo ſalvum permanebit. Que-
Cumque autem ediſicia per expenſas ſepedicti H. preter ea, que nunc ibi parent,„dlocata fuerint, ſecundum eſtimacionem uirorum fidelium proborum per nos a

„ſuis heredibus redimentur. Sed ſi nobis redimere non placuerit, eadem edificia
„ſaluis noſtris edificiis, memoratis heredibus relinquentur. ſtramina, que de agris
Ppretaxate curtis proueniunt, in eosdem, uidelicet agros ſtercorandos fideliter
„deducentur. Actum Anno Dni M. CC. XI. menſe Nonembre. „G. Abbas &c
„Conventus in S. conſtare cupimus univerſis, auod nos officium Villicationis
„noſtre in B. Conrado Wigando fratribus conceſſimus tantum ad perpetuum vite
„ſue, ita, quod de bonis illi officio attinentibus. Eccleſie noſtre dabunt annuatim XII.„maldra Siiiginis, talentum magunt. monete in feſto beati Aandreæ. Debent au-
„tem fideliter dicti fratres excolere bona illa. ſi unus deceſſerit, ſuperſtes illud
DOfficium, quamdiu vixerit, pro penſione predicta poſſidebit. Et poſt mortem am-
„borum idem officium ad eccleſiam noſtram libere revertetur. Acta ſunt hec S..
„Anno Dri M. CC. XXXVI. VIII. Kin. Febr. J. miſeracione divina Abbatiſſa
„SCc G. proviſor ſante Marie monaſterii in Comeda. Conſtare volumus unirerſis hanc
„Paginam inſpetcturis, quod nos oſſicium Villicationis in R. cum conſenſu capituli noſtri„Adelheidi vidue Conradi bone memorie ad perpetuam vite ſue conceſſimus ſub hac
„forma, ut ſingulis annis in ſeſto Thome per ſuum nuncium, ſub ſuo periculo
tres libras hallen. nobis repreſentet. Inſuper meliora capita, que proveniunt,
teilicet in equis, aſinis, bobus, vaccis nobis preſentabit, minuta ſibi retinebit.
Ut autem hoc factum ratum firmum permaneat, duximus iſtud ſcriptum eccleſie
„noſtre ſigillo roboratum, eidem Adelheidi exhibere, nominibus teſtium ſubjunc-
„tis &Ce. Acta ſnnt hæc Anno Dni M. CC. XXXVI. Daieſe Verteilung der
zehenden, Zinſen, Beſthaupter ec. zwiſchen dem Hofmeier, u. der Gutsherrſchaft
war ſehr ublich. Die weibliche Stifter und Kloſter hatten dergleichen Villikationen
haufiger, als die manlichen, auch blieb ſolche Maxime langer bei jenen ublich,
als bei dieſen. Neuere Oekononueſiſteme haben endlich dieſes Jnſtitut ganzlich ver
drungen.
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Jnzwiſchen ſcheinen alle dieſe Anhange, laut der hofiſchen Weisthumer, ih
ren uralten Grunde ſchon in den erſten ſtiftiſchen Niniſterialinſtituten zu ha—

ben, welche durch erfolgte Zeiten nur mehr ausgebildet, und anwendbarer ge
macht worden ſind.

g. 16.

Aeuſſere Form der Erzzſtiftl. Erbleihbriefe.

Die alteſte Erbleihbbriefe unſers Vaterlands ſind kurz, einfach, ohne Be
dingniſſen, Klauſeln, und okonomiſche Sorgfalt. Einige Zeilen waren hinrei—

chend, Guter von der groſten Wichtigkeit auf ewige Zeiten hinzugeben, und man

traute die ſtrenge Erfullung der Gedinge, der bloſe Redlichkeit der Parteien zu.

Von dieſer Einfalt wich bereits unſer XIV. Jahrhundert ab; das XV. uber
ſchwemte die Etbleihbriefe mit Verficherungsanſtalten, das XVI. machte

volends aus alten Chartulis Volumina, und die zween folgende Jahrhunderte ver
mehrten dies alles mit Verſchwendung des menſchlichen Witzes. So, wie Kul—

tur und Beobachtung Zuſatze erbot, verfelte man nicht, die Reſultate den kunf—

tigen Leihen einzurucken, wodurch dann, eingerechnet noch die Zierlichkeiten der
Schreiber, alles ins lange, und breite wuchs.

Jede Erbleihe ward demnach durch einen Leihbrief, und einen von dem

leihmanne hinwieder ausgeſtellten Reverſe geſchloſſen. Die Entrichtung des

naſſen oder trockenen Weinkaufs an die Gutsherrſchaft, und das Geticht,
und die Auswechſeluntt jener Briefe, enthielt den Jnaugurationsakte,
nebſt der ſimboliſchen Uebertzabe, obne daß es eigends einer beſondern Auf—
laß- und SEinweiſung in die Guter,

einer Jnveſtitur, einer Bann- und

Friedewirkung eigends bedurft hatte.
Die ältere Erbleihbriefe bis ins XIV. Jahrhundert fuhren gewonlich auſſer

den Hauptparteien noch einen Nimbus von Zeugen auf, die den Gedingen bei—

wonten, die aber immer ſeltner werden, und endlich gar verſchwinden.

Die Realiſirung geſchah durch die bederſeitige Beſietgelung, und Ausroech—
ſelung. Erttere muſte durchaus von Siegelgenoſſen geſchehen, wohin nach
unſerer Landſitte auſſer Stadten, Gerichten, Edelleuten, auch Pfarter, Stifts—
geiſtliche c. gedorten. Eben daher zeigt ſich, warum die reverſirende Partei ſich

auf beſondere Bitte ofters der Siegel eines benachbarten Ritters, Getrichts,

Pfarrets 2c. hierzu bediente.

Wer inzwiſchen recht ſicher gehen wollte, walte ſeit dem XlII. Jahrhun—
dert den gerichtlichen, feierlichen Weg, wo dann bei verſammeltem Gerich—

te des Orts, wo die Guter lagen, eine formliche Auflaſfſung und Eingewahrung rc.

voraieng. Aus vielen daruber verglichenen Erzſtiftl. Urk. kan ich die ganze Feier—
lichkeit getreu nachfolgends mitteilen.

Die
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Gericht durch den Frohnen (præco) vorbieden.
2) Jm verſammelten ſitzenden Gerichte lies ſie ſich das Urtel weiſen, ob ihr

die Guter, welche ſie nunmehr zu verleihen Wiulens, dergeſtalt eigenthumlich
zugehorten, daß ſie daruber nach Willkuhre zu ſchalten Fug und Macht habe?

3) Auf erfolgtes Ja, lies ſie durch den Notar den Erbleihbrief ableſen, und
erklarte auch ihren Willen mundlich.

4) Es erfolgte hierauf die Auflaſſung, indem der Gutsherr einen Halm
oder Feder, dem Schultheiſen uberreichte, oder an ſeinen Mandel, Hut,
Geren griff.

5) Sogleich auch die Einwahrung in die nutzliche Gewahre, durch die

von dem Schultheiſen beſchehene Verabreichung eben jenes ſimboliſchen Stuckes an
den neuen Erbleihmann.

6) Vielfaltig begab ſich darauf das Gericht in die Erbleihhofſtadte, fuhrte
den neuen Kolonen dabin ein, und wiederholte dieſe Feierlichkeiten, daſelbſt. ec.

7 Der Schultheiß wurkte darauf dem neuen Beſitzer den Gerichtsfriden
und Bann, mit der Formel: daß, wer denſelben rechtmaſitt um die Güter
und Gewahre anſprechen wolle, ſolches thue mit Recht und Gericht,
binnen Jahr und Tag, bey Verlieſung der hochſten Gerichtsbuſe.

g) Es ward hierauf die Urtelsweiſung gebeten: ob alſo der neue Kolon
der Leihe alſo hebendig ſeye, daß er daran die Gewahre erſitzen mo—
ge? und die Schoffen fanden das Urtel: Ja.

9) Dem Gerichte ward ſogleich zum Zeugniß und Gedachtniß ein Zeichen
(Urkunde) in die Mitte geworfen, auch die Gerichtsgebuhre durch den ge—
richtlichen trokenen Weinkauf (Bodewin) verabreicht.

10) Endlich ward der hierbey allenthalben anweſende offentliche Schreibergerichtlich von den Parteien aufgefordert, ein-oder mehrere beglaubte Ur—
kunden daruber zu errichten, welches ſofort geſchahe.

Eclaubten es die Granzen dieſer Schrift, ſo wurden einige, den ganzen
feierlichen Hergang ungemein umſtandlich erzalende Urk. hier wohl nicht am un
rechten Orte ſtehen.

ß. 17.

Jnnerer Beſtand der Erbleihbriefe.

Der innere Beſtand der Erbleihen, d. h. ihr Weſen, liegt in den Vor—

worten, oder Gedingen, unter denen ſolche verliehen wurden. Dieſe grundeten
ſich nach eigener Urkundenſprache groſtentheils auf dem Landbrauch, Recht,
und Gewohnheit; um deswillen enthalten die meiſte Erbleihbriefe des bieſigen
Erzſtifts io viel ubereinſtimmendes. Dennoch haben beſondere Vertratze, auch
beſondere Ausnamen bewirkt. Hoffentlich wird man nun ſo billig ſeyn, das—

Ez3 jenige,

Dçç ê
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jenige, worinnen ber groſte Teil unſerer Landesurk. ubereinſtimt, als die

Regel in Landerbleihen gelten zu laſſen, und zuzugeben, daß aus ſolchen allge—

meine Grundſatze aufgeſtellt, hiernach die Natur der Erbleihen ermeſſen, und
alle hiervon abweichende Gedinge, als Anomalien betrachtet werden konnen.

Durchgeht man nun dieſe Vorworte der Erbleihen, ſo zeigt ſich, daß ſol—

che i) die Schuldigkeit der Erbleihleute inErhaltung der Güter, 2) gegen den

Gutsherrn, 3) gegen den Landes Vogtei c. Herrn und Gemein—

de ec. enthalten und beſtimmen. Nach dieſer Abteilung durfte es daher rathlich

ſeyn, ihren ganzen Umfang hier vorzulegen, in ſo weit er die Lehre der Pflich—

ten derſelben darſtellet.

g. 18.

a) Pflichten der Erbleihleute, in Erhaltung der Guter.

Eine der erſten und weſentlichſten Pflichten des Erbleihmanns war von je

ber, und iſt noch beut zu Tage, die beſtandene Guter in rechtem Bau und
Beſſeruntz zu halten, des Endes alle Hofsgebaulichkeiten, Graben, Zaune,
Waſſerleitungen, Fus und Fahrwege, Reine und Steine, und andre Befrie—

eungen und Gerechtſamen in gutem brauchbaren Stande zu erhalten, damit die

Guter gebeſſert, nicht geringert, noch geargert werden. Dieſe Pflicht iſt allent
balben unter dem Verluſte der Erbleihe, und Aufholungg der Guter ein
geſcharft.

Zu dieſem Ende muß er das land wohl dungen, welche Kultur ihm gleich-—

wohl zu keiner ſolchen Beſſerung angerechnet wird, wofur er nach geendeter Erb
leihe von der Herrſchaft etwa eine Vergutung zu erwarten hatte, gleich als ſolches

bei Landſiedelleihen zu geſchehen pflegt; a) ſondern er iſt ſolche ſchlechthin nach

dem Geſetze des Vertratis zu machen ſchuldig. Jnzwiſchen iſt die Leihherrſchaft,

um ſich dieſerthalb zu verſichern, befugt, die Guter jahrlich beſichtiggen zu laſſen.

Eben zu dieſem Ende verordnen alle Leihbriefe, daß der Erbleihmann das

Stroh, ſo er auf den Gutern bauet, auf den HHof, und nicht anderſtwohin fuh
ten, auch nicht verkaufen darf; ſo wie er auch nach Ende der Leihe ſo vieles, als

er bei Antritte derſelben vorgefunden hat, wieder daſelbſt belaſſen, oder hinſchaf
fen muß.

Neben

2) Gleichwohl ſetzen verſchiedene Erzſtiftl. Erbleihbriefe eben ſo, wie Landfiedelleih-ur

kunden feſt, mit wie vielem Dunger die Guter jahrlich zu uberfahren ſehen; S. v.

dieſem Miſtrecht, Arrmann, obſerv. Haſſ. ad contraktum Lanaſiedelleine dictum.

(in Kuchenbeckers Annal. Haſſ. T. J. coll. III. S. 101.) Reinhardt juriſt. u. hiſt.

kl. Ausfuühr. Th. 1. S. 234. fgg. J. B. Eberbardt, Beobacht. uber die Guter zu
Landſiedelemtechte. 5. 28. 29. (in deſſ. Abhandl. zur Erlaut. der deutſch. Rechte. S.

Sao. fgg.) Lennep, v. d. keihe ju Landſfiedelr. Th. 1. S. 375. fg. Buri, v. Bauer
gutern ec. S. 804. fgg. u. a. m.
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Neben dieſem Erbleihgute mag der Erbbeſtandner zwar auch eigene tandereien
hinzukaufen, oder ererbte unter den Pflug nehmen; dahingegen verbieten h. T.
medrere Leihbriefe, noch andere tander zu pachten, oder die Etrbleihguter zu ver—
afterpachten; und wenn es gleich eine gemeine Befugniß unſerer Erbleihleu—
te iſt, Guter zu verandern, Wieſen und Aecker zu Weinbergen, Garten, und
umgek. zu machen, neuen Rod zu machen 2c. ſo haben dennoch verſchiedene Leih
berrſchaften vormals ſolches entweder ſchlechtweg verboten, oder die Befugnis
bierzu an ihre beſondere Bewillitggung adſtringirt. Alles dieſes aber weicht
von der Regel ab, und muß ſich demnach auf ausdrucklichen Vorbehalt
grunden.

Weil ferner, dem Gutsherrn daran gelegen iſt, daß das Gut beiſammen
bleibe, um den Pacht unzertrennt erhalten, und ſo nachſt auf einmal wieder
ganz verleihen zu konnen; ſo ſtimmen unſere altere und neuere Leihbriefe in dem
Verbote uberein, die Guter nicht zuverteilen, zu vermindern, zu vertau—
ſchen, davon Pardellen zu verkaufen, ſondern ſolche in einer Hand, oder auf
einen Stamm bleiben zu laſſen, a) eben ſo wenig etwas davon zu verſetzen,
noch die Guter mit Reallaſten, Zinſen, Gulden, Azung, Frohndienſten zu be
ſchweren, oder beſchweren zu laſſen.

Oft werden daher bei Antritt der Erbleihe unter den Kindern des neuen
Pachters gefliſſentlich 1. oder 2. Stamme gemacht, und in ſolchen ſogleich ent—
weder ein Majorat, oder Minorat feſtgeſetzt, oder die Auswal der Hofs—
folger dem vaterl. Ermeſſen und Beſtimmung uberlaſſen. Jn allen die—
ſen Fallen bleibt es ſtreng bei dem Jnhalt des erſten Erbleihbriefs, wel—
cher daher in dieſem Punkte ſehr beſtimmt und genau zu faſſen iſt, um kunfti—
gen Streitigkeiten zwiſchen den Gutsherren und den Erbkolonen, auch der Fami—
lie dieſer letztern unter ſich, vorzubeugen. Von ſolchen Stammen bei Erbleihen
wird ausfuhrlicher unten gehandelt.

Der Erbleihmann hat ferner nach der alten Erzſtiftiſchen Sitte das Gut zu
vergehen, und zu verſtehen, d. h. wegen ſeinen Rechten und Gerechtſamen,
Nutzbarkeiten c. Tage zu leiſten, mit Beiſtand der Gutsherrn, Klagen aufſeine alleinige Koſten ein- und auszufuhren, ſo, wie er ſich deshalb auch alle ergehende Erkenntnifſe gefallen laſſen muß. Von dieſer Sitte weicht unſere heu—

tige Rechtsdisziplin darinnen ab, daß, wenn die Klagen und Beſchwerden das
Gut ſelbſten, und deſſen anklebende Grundtzerechtigkeiten Freiheiten ec.
betreffen, der Erbleihmann ſolches zwar der Gutsherrſchaft unverweilt anzuzeigen,
dieſe aber den Prozeß daruber hauptſachlich und allein, auf ihre alleinige Ko—

ſten
a) Wenn ein Gut mit der Gutsherrſchaft Bewilligung unter die Kinder durch den An—

ſatzbrief verteilt, oder mit Vorbehalt eines Auszugs, Leibzucht ec. ubergeben wird,ſo dienet ſolches zum Beweiſe, daß der Beſitzer das Gut erblich und Erbleih—weiſe uberkommen habe. S. davon v. Ludolf obſerv. ſor. T. J. obſ. 157. n. 2. 3.pufendorf, obſerv. jur. univ. T. II. obſ. y7. J. 7.
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ſten auszutragen ſchuldig iſt, ſo, wie ſogar der Erbleihmann ſolche Dinge, welche

dem Gute zum Grundprajudiz gereichen konnen, nicht einmal freiwillig mit
Beſtande ausrichten kan. a) Hingegen iſt eben ſo gewiß, daß der Erbbeſtandner

jene Rechtsſtreite, welche nur ſeine perſonliche Rechte, Nutzbarkeiten, Laſten,
Fruchtbeziehung und Beſſerung betreffen, und auf das Gut ſelbſt weder un
noch mittelbar reflektiren, durch ſich ſelbſt und allein, auf ſeine alleinige
Koſten ein und auszufuhren befugt, und ſchuldig ſeye.

J. 19.

b) Pflichten derſelben gegen ihre Gutsherrſchaften.
aa) Allgemeine Theorien hieruber.

Fur den Genuſſe des Guts iſt der Erbleihmann ſchuldig, ſeiner Herrſchaft
eine Vergutung zuthun. Jndem nun dieſe nicht von einerlti Natur und Be—

ſchaffenheit iſt, ſo wird ſie durch den Leihkontrakt und Brief naher beſtimmt. Sie
beſtebht gewonlich bald in Geld, bald inteinem jahrl. Ouantum an Fruchten
allerlei Art, bald inKonſumptibilien,bald aber auch in einem beſtimten
Anteile der ſamtl. Gutskreszenzien.

Der Ort dieſer Entrichtung war von jeher nicht willkuhrlich, ſondern Land
ſittlich muſten die Erzſtiftl. Leihleute der Gutsherrſchaft den Pacht in ihre Gewahr
ſame, oder wohin ſie von derſelben angewieſen wurden, liefern. Den geiſtl.
Gutsherrſchaften hieſiger Stadt, muſte die lieferung beſage alter Urk. geſche—

hen vor ihren KHhof, oder auf ihren Speicher, oder zu Menz in die Stadt,
an die Molenporten, (Muhlpforte) wenn es Frucht war, oder an das yſern
Dorlin; an den rothen Thurn (rothe Thor) aber, wenn es Wein war.
Die Lieferung ſelbſt muſte von jeher geſchehen 1) unbekummert und unbeklagt,
d. i. dergeſtalt, daß die Fruchten kein Arreſt belegt hatte. 2) Bis an den Ort,
auf den lieferers eigen Koſt, Arbeit, Gefar, und Ebentheur. 3) Wegen
dem Zoll, Mitterlohn, und Knechtslohn wurden gewonlich Teilungen ge
troffen, dergeſtalt, daß entw. die Gutsherrſchaft den Zoll abthun, und der Erb—
pachter den Mitterlohn bezalen, oder jene dieſe beide Stucke entrichten, dieſer

aber den Knechtslohn verguten muſte. Oft aber ubernahm die Herrſchaft alles
insgeſamt. Dieſe Beobachtungen geben noch fur die heutige Praxis, brauchbare

Maasſtabe an die Hand.
Dieſe ieferungen heißen Landublich

gleich dieſe Worte jetzt fur gleichbedeutend gebraucht werden, ſo unterſcheidet

ſie

2) Solchemnach trit hier vollkommen ein, was die Kaiſer in L. 17. C. de agricolis
cenſib. ſagen: „per colonum præjudicium poſſeſſionis, invito, vel inſcio Do-

„mino imponi non poſſe, jure, Legum auctoritate declaratur.
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fie. dennoch unſer Voralter ſehr genau; Zins heißt namlich, was der Erbpachterſeiner Herrſchaft von dem Gute an baarem Gelde zu entrichten hat. Hinge—
gen heißtPfacht, Pfocht, Pacht, Pocht, oder Gulte, Guld, FluhrlicheGulde, was eigentlich an Fruchten, zu liefern iſt. Hat daber der Erbleihmann
teils Geld, teils Frucht zu liefern, ſo fagen unſere Urk. ausdrucklich, daß erſolches zu Pacht und Zins liefere. a)

EII,IIIIIIIöNun ſtehet zwar einer Guteherrſchaftfrei, Guter gegen einen ſo hohen Pacht
zu vererben, als ihn der Erbleihmann geben will; jedoch empfielt eigenes Jnte—
reſſe, und Billigkeit zugleich, denſelben mit dem wahren Werte und Ertragder Guter in ein ſolchesVerbaltniß.zu
einſt auch geben kan; andernfalls geht dieſer mit dem Gute zu Grunde, undder Gutsherr hat ſtatt des durch die ubertriebene Pacht gehoften Vorteils, amEnde den meiſten Schaden. Wenn nun gleich hauptſachlich den Kontrahenten anheim geſtellt wird, was ſie glauben aus den Gutern geben und nehmen zu konnen,mithin, wenn der eine, oder andere Teil durch den Kontrakt verkurzt worden,ſich dieſer ſolches allein beizumeſſen hat, ſo wird eine Gutsherrſchaft es dennochnicht leicht auf ſich kommen laſſen, daß ſie ihren Beſtandner beſchweret habe, oderbeſchweren wolle. Dieſemnach komt es auf eine Beſtimmung an, wie viel

man
2) Jnzwiſchen beobachten doch auch mehrere unſerer Urk. dieſen Unterſchied nicht genau,

und legen den Pachten auch den Namen von Zinsfruchten, dem Federviehe denNamen von Zinshahnen, Zinskappen, und den Geldzinſen umgekehrt den Na—men von Geldpacht bey. ec.
b) Gult, wird ungeſchickt von Gold, ſondern mit Grunde von dem Angelſachſ-Gildar, d. h. præſtare, præbere, u

ſ w. abgeleitt Wi Ote e onomiſch ubrigensunſere Voraltern mit ſolchen Abgaben zu Werke gegangen, und wie ſehr mancheHerrſchaften im XVI. Jahrh. durch Verwandlung derſelben in einen geringen Kam—meranſchlage ſich geſchadet? daruber ſind die Leipz. okon. Samml. Th. VIII. St.JI. nachzuleſen.

5
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man einem Erbbeſtandner von der Ernde abzugeben nach Recht, Billigkeit und
tandesbrauch zumuten konne?

Vergleicht man die alte Pachtgrundſatze unſeres Erzſtifts okonomiſch, ſo
laßt ſfich im Durchſchnitte annehmen, daß die Erbpachter jener Zeitnach Abzug dor

Pacht, Zebenden, und Jinſen 2c. noch uber die Helfte des reinen Gutser
trags zu ihrem Vorteile gehabt haben. Dieſer Maasſtab ſchlagt bei perandertem
Werte der Guter, Preiſe der Dinge, und Kulturart, wohl nirgends mehr an.
Es komt vielmehr neben andern Betrachtungen auch darauf an, ob nicht die

Guter noch mit vielen andren Abgaben und Laſten beſchwert, oder davon be
freiet ſeien; da denn nach Billigkeit dem Kolone eine groſere oder mindere Ab
gabe von dem reinen Erndertrage zuzumuten iſt. Jm XVII. Jahrhundert ſtun—

den unſere Erbpuchte noch meiſt auf Ztel Gewin, jetzo pflegt man ſchon tel
deſſelben dem Koylone furMuh, Sorge, und Arbeit als eine hinreichende Entſcha
digung anzuſchlagen. Wenn Habſucht, und Lurx ſeine Flugel erweitert, ſo wer
den unſere Nachkommen den Schweis der Erbleihleute noch mit tel, oder noch

weniger zu verguten ſuchen.
Bei dieſer Pacht hat es uun ſein Bewenden, und ſtehet keiner Herrſchaft

frei, ſolchen wabrender Kolonie zu ſteigern, wenn gleich die Guter in jetzigen

Zeiten ein weit mehreres ertragen konten, und in dem Erbleihbriefe nicht ent—

balten ware, daß die Pacht nicht erſteiget werden konne. Doppelt Unrecht, und
wahre Beleidigung der Menſchlichkeit wurde vollends eine Steigerung ſeyn, wo
ferne der Erbbeſtandner urſprunglich ein wuſtes Gut gegen einen gewiſſen ſtandi—

gen Pacht ubernommen, und ſolches von Anfange mit ſchweren Koſten und Ar—

beit in guten Stand gebracht hatte. a)

g. 20.

bb) Remiſſionsgeſuche.

Heerzug, (her,) Hageellſchlage Chal,) Herren LIIngnad, (fouragirun
gen) Mißwachs, Mauſefraß trafen von jeher den Erbpachter unſers Erzſtif

tes

2) Dennoch hat ſchon Lennep a. a. O.S. 427. u. a.m. angemerkt, daß nicht jede Pacht
erhohung eine unerlaubte Steigerung, ſondern vielmehr zur Aufrechthaltung
der alten Pachtgroſe nothwendig ſeye. Wenn namlich der Pacht in Gelde beſteht,

und folgends Schrot und Korn der Munzen ſich verringert, ſo iſt die Beſchwerde der
Gutsherrſchaft nicht fur ungegrundet zu halten, und, wenn ſie den Geldzinns bis
auf den heutigen Werth erhohen will, dieſes als eine unerlaubte Steigerung nicht zu
achten. Eine enormeſte Laſion kann bier auch mit Billigkeit eben nicht erfordert wer—

den, ſo wie der Erobeſtandner eine veriahrung daraus mit Beiſtande Rechtens nicht
begrunden mag, daß er ſeit roo.und mehr Jahren anſcheinend yinen einformigen Ka—

non entrichtet; indem ſich vielmehr ſodann ergiebt, daß er im Grunde, nachdem inne—

ren Werthe des Geldes, immer weniger bezahlt habe, als ſich gebuhret.

50
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les allein, und zwar ohne Hofnung eines Erlaſſes, wenn ſolcher nicht aus
gutem Willen, und von Gnade wegen der Herrſchaft, erfolgte. Dieswar, und iſt noch jetzo Landesregel. Hierdurch unterſchied ſich die Erbpacht
von der Zeitpacht. Jn Anſehung letzkerer, hatte bei uns der Kolone die Frei—
heit, mit der Herrſchaft um dasjenitze zu theidingen, was auf dem Gu—
te gewachſen war; konte er! aber darum nicht uberkommen, ſo wartete die
Herrſchaft ihres halben Theils., d. h die Helfte des geſchatzten Schadens fielborſalben zum Verluſte. a) Dieſer Maasſtab ſetzte wirklich, neben ſeiner inneren
Billigkeit, die Herrſchaften uber viele Rechts-und Faktiſche Streitfragen hinweg,
welche in. unſern Tagen. auch den geubteſten Juriſten und Kameralen den Kopfrecht oft warm machen. Nunmehro ſſcheint ubrrhauptdie Billigkeit das ſtren
ge Kecht, wenn ſolches auch ſeinen Grund in ausdrueblicher Beſtimmung
ver Erbleihbriefen haben ſollte, auf die Seite gedrangt zu vaben, und unſere
Gerichtsſtule erkennen auf Nachlaß faſt in allen Fallen, wo es dem Erbleihman
ne nicht allein unmoglich, ſondern auch nur ichwer fallt, erlittener Unfalle
balber die Pacht zu liefern. Selbſt der eingene Nutzen des Gutsherrn erfor—
dert es· zuweilen daß  derſelbemehr thue, als wozu er ſonſt den Rechten nach
verbunden zu ſeyn ſcheint. Vielleicht hat man auch  von jeher bey uns ſo ge—
dacht. Der Saz, daß nach rom. Maxime bey unſern Erbleihen der Mangel deseinen Jahrs durch den Ueberfliuſſe der andern wieder erſetzet, und verglichen wer—den muße, hat bey uns in Prari nie durchgedrungen, ſo wie eben wenig Herkom—
nlens iſt, daß ein vergunſtigter Nachlas wegen erfolgten Segen nachkommender
Jahre wieder aufzuheben ſeye. b)

Ueberhaupt wird der Erſas narh deinjenigen:beſtimit, was der Erbpachter durch
bie nach Abzug- der nothigen Unkoſten behorig angeſchlagene ſamtliche Gutsnutzun
gen weniger herausgebracht hat, als er dem Gutsherrn entrichten, und an jarli—
cher Pacht bezalen ſoll. Der groſte Teil unferer Erzſtiftl. Gutsherrſchaften hielt
es damit alſo, daß, wenn der Schaden ſich nicht bis auf die Helfte der Pacht

F 2 erſtreck—

2) Dieſer. Ausdruck kan aber auch ſoviel heißen, daß die Gutsherrſchaft mit derHelfte des Pachtquantums warten, und ſolche in den folgenden Jahren nachho—
len ſolle; welches aus dem Zuſammenhange der Urkundenſtellen noch mehrere Wahr—ſcheinlichkeit gewint. Soviel bleibt richtig, daß die Pachtgrundſatze unſeres Erz—
ſtiftiſchen Mittelalters ſehr eiſern und hart abgefaſſſet worden ſeyen; aberes iſt ebenſo wahr, daßin dergleichen Fallen um ſo haufiger die Pacht aus Gnaden herabgeſetzt worden ſeye; wie ich iolches beſonders bey Feuersbrunſten, Viehſterben tc.durch siele urkundliche Beitpiele darlegen' könte, wo entwederdiePacht auf mehrere folgenbe Jahre verringert, oder von Herrſchaftswegen dem Pachter eine Beiſteierzur Wiederervauung, oder Wiederunſchaffungder Beſtialien abgereicht worden iſt.

b) Welches in unſern Zeiten ſeinen Grund um ſo mehr hat, als die hohe Steigerungen
 der Erbpachte, dieſe faſt insgeſamt denen Temporalpachten gleich ſetzen und dasGegenteil den Pachter vielfaltig auſſer Stande ſetzen muſte, ſich von dem betroffenenUnglucke wieder zu erholen, und dem Gute vorzuſtehen.
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J

erſtreckte, ſolcher nicht fur betrachtlich gehalten, und dem Pachter gar nichts erlaſ—
J

ſen wurde. Der billigſte Maasſtab hierunter iſt aber doch unzweifentlich jener,
daß, wenn der Erbpachter nach gemachtem Ueberſchlage ſeiner ſamtlichen Guter

auf das Jahr gar nichts geerndet hat, der Gutsherr ihm Zan der Pacht ernf
laßt; wird aber der Abgang auf beſfunden, ſo wird ihm der halbe Zins er—

laſſen; hat er endlich halben Abgang gehabt, ſo wird ihm des Zinſſes erlaſſen.
Ein geringer Abgang von Soder Jaber iſt nicht in Betracht zu ziehen.

Bei der Taxation der Schaden findet ſich nun vielfaltig, daß das eine Feld
ganz, oder zu

5 das andere nur zu verhagelt, oder verdorben iſt. Es muß
aber dieſes alles zuſammengerechnet und verglichen werden, ehe man beſtimmen

kan, wie hoch ſich der ganze Schaden uberhaupt belaufe.

Endlich mag ſich der Schaden, den ein Exbpfchter auf der Pachtung erlitten
1 hat, noch ſo hoch belaufen, und derſelbe durch-Plunderung, Einquartirung, Fou—

ragirung, geleiſtete Kriegefuhren und Vorſpann, 2c. noch ſoviel eingebuſet haben,ü
ſo iſt die Gutsherrſchaft, zum hochſten genommen, dennoch zu einem mehreren

nicht verbunden, als daß ſie den Pacht von ſelbigem Jahre erlaſſe; und ſie mag

zu einer fernern Vergutung, oder Partizipirung an erlittenen Schaden rechtlich.

nicht angehaiten werden. a)

g. 21.

cc)
Lieferung der Pacht zu rechter Zeit, und deren Verabſaumung.

J Der Erbbeſtandner muß ſeine Pacht und Zinſen der Gutsherrſchaft jarlich,
und getreulich liefern, je nachdem ihm die Liereruntzézeit, und Ziele entweder

un beſonder in dem Erbleihbrief feſtgeſetzt worden, oder wie ſolches das Land
i oder Hofsherkommen mit ſich bringt. Jm hieſigen Erzſtiſte war hierunter kein

abſolutfeſtes gemeines Ziel, ſondern die Gutsherrn beliebten ſolches nach Will—

kure; ſie anderten ſolches auch wohl in andern Leibbriefen ab. Fruchtpachte
wurden jedoch gewonlich auf den zweien U L. Frauentatzen, Himmelfahrt

0
(der verhohlenen, oder Wurzeweihe) und Geburt fallig. Andere beſtim—

ten die beiden Johannistage, des Evangeliſten (im Winter gelegen) und
b) fur Wein—

s Martinsfeſt, oder
Andrea

ue

Ê
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anz eben in Anwendung
z. 1762.) geſammelt;
ln und Maasſtabe bey

rlei, von dem jetzigen

der Jahrzeitrechnung
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Andrea des Zwolfboten anberaumt. Seltener bei uns waren die Feſttage
Remittii, Petri Kathedra, Weihnachten, Neujahr, Jakobi, Oſtern,Pfingſten, u. ſ. f. Nur die Leibzinſen, Rekottnitionsprennintze, rc. mu—ſten vielfaltigden bieſigen Stiftern am Tage des Stiftspatrone bei Gutsver—
luſt, unter dem Sonnenſchein eingeliefert werden. Die Zielfriſten fur andere Ab—
gaben aber, bekummeren mich hier nicht.

Jnzwiſchen wurde doch uberall dieſen Zielfriſten ſogleich ein burtzerliches
Laxament von Tagen, Wochen, ja oft auch Monatden beigeruckt, welches der
Pachtſchuldner unbefantzen, d. i. ohne Beſoraung einiges Nachteils noch verſtreichen laſſen konte. Deſſen Breite hing vorzuglich von der Starke der Pacht—
lieferung, und von beſondern Gedingen ab. Die Gutsherrſchaften ſchnitten
bierdurch den Pachtern den Wege ab, dergleichen Nachfriſten von Richter—
amtswegen jzu erſchleichen, und konten daher nach deſſen Ablaufe eine ſtrengegerichtl. Hilfe und Beiſtand um ſo ſicherer erwarten. Bei Erbpachten betrugdieſe Nachfriſt gewohnlich 14. Tage, 3. 4. 6. Wochen, aus beſonderer Gna—de aber, (wie unſere Urk. melden) auch wohl 2. Monate, und daruber. a)
Unſere heutige Termine ſind gewohnlich ſtrentz, ohne Nachfriſt angeſetzt,
um ſo weniger ſtreng aber geht es deswegen mit ihrer Einhaltung und Nachklage her.

Wird nun die Pacht nicht zu rechter Zeit geliefert, ſo unterſcheidet ſich dasheutige Verfahren unſers Vaterlandes abermal von der Strenge vergangener Zei—
ten. Nach letzterer zoh die Verabſaumung dieſer Pflicht auf der Stelle nach ſich

dasRecht;die Guter mit allem Bau undBeſſeruntz aufzuholen, unddie Erbleihe formlich einzuziehen; 2) den Verluſt der zur Sicherheitder Pacht, dem Gutsherrn geletgten Unterpfander; z) das Recht, derKaduzirung ungeachtet, die Pachtruckſtande einzufordern. Meinte esdie Gutsherrſchaft mit dem Kolone gut, ſo bedingte ſie dieſem erſt eine vorlaufige pfandung, (welches jedoch vorausſetzte, daß kein Unterpfand bereits konſti—
tuirt. war,) und dann erſt das erfolgende Aufholungsrecht. Es war aber
auch nach dem altdeutſchen Herkommen einer jeden Gutsherrſchaft erlaubt, ihr

ð73 Recht,

u) Ueberhaupt ſcheinen unſere alte die Nachſichten mehr, als vollige Erlaſſe derPacht begunſtigt, und ſich das: lang geborgt iſt nicht geſchenkt, hierunter zumGrundſatze erw ihlt zu haben. Es hat auch keinen Zweifel, daß dieſe Nachfriſteneben. nicht-ſo dekretoriſch geweſen ſehen, daß nichtt uach ihrem Ablaufe noch eine an—dere, und vielleicht auch noch mehrere ſtatt gefunden hatten; denn cs beſtatigte ſichdoch wohl ſchon damal der Saz!: daß die Billigkeit ſolcher Nachfriſten von Umſtanden abhange; nur die Gerichte waren es eben nicht, die dergleichen wieder derGutsherrn Willen erteilten, als welche vielmehr, wenn einmal um Aufholung ange—rufen wor, ihre Hulfe auf der Stelle leiſteten, und eben von dieſem ſchleunigenBeiſtande hieng das Wohl der Gutsherrſchaften und Pachter ſelbſt, und uber-haupt der damalige gute Zuſtand des Erbleihweſens vornamlich ab.

EE-
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Recht, wornach die Erbleihe durch des Beſtandners Saumſeligkeit ipſo jure jeder

zeit verloren gieng, noch zur Zeit beruhen zu laſſen, und ſich einsweil an der
bloſen Pfandung zu begnugen. a) Von den ubrigen Zwangsmitteln unſerer

Erzſtiftl. Voraltern, ſich zu ihren Pachten zu verhelfen, iſt kurzlich bereits oben

gehandelt.

G. 22.

ad) Aufholung der Erbleihguter nach hieſigem altern Landbrauche.

Hielte demnach der Erbpachter die Guter nicht in gehorigem Bau und Beſſe—

rung, war er in Entrichtung der Pacht auf Ermahnung, und nach Ablauf der
Haupt- und Nachfriſt ſaumſelig, verteilte, verpfandete oder beſchwerte er ſonſt

das Gut, und handelte denen Leihbedingniſſen gefahrlicher Weiſe entgegen, ſo be—

rechtigten alle dieſe Falle, und jeder insbeſondere den Gutsherrn, die Leihe einzu—

ziehen, und die Guter von der Hande des Erbbeſtandners gerichtlich aufzuholen.

Die Pachtbedingniſſen haben dader von jeher die Eigenſchaft von lauter Reſolu—
tiv-Bedingniſſen gehabt, und alle unſere Leihbriefe kommen darinn uberein.

Dieſe Aufholung, ob ſie ſich gleich ſattſam von ſelbſt verſtand, ward dennoch

in allen Leihbriefen verabredet, und ſie ſollte hiernach entweder ohne Gericht,
durch bloſen Brief und Boten der Gutsherrſchaft ſtatt haben konnen, oder.

mit dem Gerichte, jedoch auf eine exekutiviſche, ſchleunige Verfahrungsart,
mittelſt Darlegung einer bloſen Urkunde (interſignum) und Bodewins. Die
hierauf erfolgende bloſe Einweiſungg in das Gut ſollte auch die Gutsherrſchaft
daran ſo feſt und hebendig machen, als hatte ſie es formlich ergangen, und
zu 6. Wochen, 3. Tagen ausgeklagt. Um dies noch naher zu bewirken,

verzichteten die Pachter vorlaufig allen Ausfluchten und Rechtswolthaten, welche
ihnen Recht, Gewonheit, Freiheiten, geiſtliche und weltliche datten anHanden
geben mogten.

Die Aufholung des Hauptguts zoh aber auch mit ſich der Verluſt a) der zur
Sicherheit der Pacht gelettten Pfander, b) der andem Gute gemachten
Beſſerungen, Gebaulichkeiten c. Soviel erſtere betrift, ſo war es bei

uns durchaus gewonlich, daß, wer fremde Guter in Genuß und Beſitz hatte, zur
Wabrung und Sicherheit des Gutsherrl. Eigentums, durch Pfand ſo vieles vvn
ſeinem eigenen Vermogen dagegen ſetzen muſte, als das Gericht, oder verſtandige

teute ſchatzten. Wir finden daher dieſe Maxime bei Burglehnen, und Leihen
aller

a) Dieſe Pfandung fuhrte die Befugnis der Erbbeſtandners mit ſich, binnen kurzer,

ihm von der Gutsherrſchaft anberaumter Friſt das Pfand zu entſchütten, und aus—

zuloſen. Hatte aber das Pfand den Werth der verſenenen Pacht nicht, ſo konnte

dieſelbe ohne Umſchweif alsdenn ſichderAufholung naheren, welche ſolchenfalls ge
wiß keine Schwierigkeit mehr fand.
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aller Art.! Dieſer kommiſſoriſche Vertrag ubertrug nun auf erfolgten Verluſtdes Guts, auch das Pfandeigenthum an die Gutsherrſchaft auf ewig, welchedamit ſchalten und walten konte, wie es ihr beliebte; a) und nur aus Gnadengeſchah es, daß dergl. Pfandſtucke nach berichtigtem Pachtruckſtand, Jntereſſe, 2c.dem entſetzten Kolone zuweilen wieder zugeſtellt wurden, welches ſich hingegen
bei bloſen Pfandungen anderſt verhielt, als welche jederzeit eine Entſchuttung
(Reluition) mit ſich fuhrten. b)

Damit ward auch Bau nnd Beſſerung verwirkt. Letztere hatte der Erbbeſtandner nun zwar auch ſelbſt in dem Fall nicht vergutet erhalten, wenn die Erb—leihe ordentlicher Weiſe ſich geendet hatte; dahingegen ware er berechtiat geweſen,
die mit der Gutsherrſchaft Willen und Vorbewuſt dahin geſetzte Gebaulichkeiten,
anzuſchlagen, und letztere ſich bezalen zu laſſen, oder ſolche abzubrechen; durchdie Verwirkuntg der Erbleihe aber, wurden auch dieſe verwirkt, und ſie fielendem Gutsherrn ohne Unterſchied ledig und frei zu.

g. 23.
Wie es damit heutitzes Tages bei uns gehalten werde? Frlaute—

rung des L. R. Tit. XXVIII. y. 1. 2. 3.
Dieſe Strenge iſt h. T. bei uns im Erzſtifte ganzlich verſchwunden. Jndem

man namlich nach den Rom. Rechten das Erbzinsgut dem Erbzinsmann nicht
genommen, und dieſer ſeines Rechts und Beſſerung ehender nicht fur verluſtigt
erkant ward, als wenn er bei geiſtl. Erbzinsleiben von 2. und bei weltli—
chen von 3. Jahren den ſchuldigen Kanon hatte aufwachſen laſſen, welche Nach—
ſicht man bei Pachtkontrakten uberhaupt zu tragen pflegte, ſo hat man durchden Gerichtsbrauche ſeit dem XVI. Jahrhundert und nachher durch das ver—kundete L. R. Tit. XXVIII. G. 1. 2. 3. ein aleiches feſtgeſtellt, und ſolchesauch unter der Hand auf unſere Erzſtiftl. Erbleihen ausaedehnt.

Noch mehr: weil man insgemein auch nach 2 oder 3. Jahren den Erbzins—
mann bei dem Gute laßt, wenn er erſcheinet, und den Kanon erbietet, ehe der
Gutsherr geklagt, und ihm das Gut aufgekundigt hat, mithin ſeine Saumſelig—
keit noch zeitlich purgiret; e) ſo hat man ein ſolches vermoge des 1. R. auch bei

unſern
2) S. daruber Riccius, Abh. num pactum Commiſſorium circa pignora rurſus in foraGerm. ſit introducendum? und Divlom. Juriſt. Erlaut. der alten Schuld undPfandverſchreid. des Mitt'lalters ec. (im Roſtock. Magaz. Th. II.
b) Von der Ausloſungsmacht ſolcher Pfandſtucke handelt arundlich: J. A. Kopptr. de jure pignorandi convent. ap. Germ. und Wencker diſſ. de juſtitia indilata. &c.c) Will nun der Erbbeſtandner dieſe Verſaumniß purgiren, ſo iſt nicht genug, daß erdie Fruchten inNatura liefere, ſondern ermuß, wenn es der Gutsherr verlangt,ſfolche mit Geld bezalen; und zwar muß der moroſe Schuldner nach der Strenge

der
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unſern Erbleihen geſchehen laſſen, und daher verordnet: „daß, wenn nach

„Verflieſung der 2 oder reſpective 3. Jahren, die Herrſchaft des Guts
„einen Teil des ruckſtanditen Pachts oder Canonir angenommen, und

„ſich das Verluſtitzungsrecht nicht ausdrucklich vorbehalten hatte,
„dafur gehalten werden ſoll, daß das Kaduzitatsrecht dem Beſtan—

„der fur diesmal nachtzelanen ſeye. Welches auch auf den Fall der An—

nehmuntt des Pachts auf nachkommende Jahre verſeben iſt, F3. „Eben

„alſo, wann ſich zwar einer des Erbbeitands verluſtiggt gemacht hat—

„te, die Herrſchaft des Guts wuſte auch dieſes, und nahme gleichwo—

„len den Erbpacht fur die nachfolgende Jahre an, ohne ausdruckli—

„chen Vorbehalt der bereits verwirkten Kaduzitat, ſomag der Erb—
„beſtandner nicht entſetzt werden.“ Womit auch unſer Landesher—
kommen, und Gerichtsbrauch ubereinſtimmt, dergeſtalt, daß man nach dieſem

von jener alten Strenge gar nichts mehr wiſſen will; ob ich gleich immer nach dem

obigen dafur halte, daß auf die Gedinge hierunter vorzuglich zu ſehen ſeye,

und, wenn dieſe Friſten darinnen abgekurzt, oder ſonſt der Kaduzitatspunkt da—

ſelbſt regulirt worden, ſolches den erſten Entſcheidungsgrund, mit Beiſeitſetz—

ung unſeres R. noch h. t. geben muſte.

J. 24.

Laudemien, oder Handlohn von Erleihen des hieſigen Erzſtifts.

Das Erbleihlaudemium des hieſigen Erzſtifts bat mehrere Data, welche in ſei—

ne Geſchichte gehoren; um deswillen iſt ſeine Liebuntz bei verſchiedenen Guts—

herrſchaften auch aufferſt verſchieden. Der groſte Teil derſelben ſtamt von dem

alten Weinkaufe ab, den ſich die altere Gutsherrn als eine abſichtlich zum An—

denken der Handlung erwahlte Abgift bedingten. Andere floſſen aus der Nachah—

mung der Rom. Quinquageſima, oder dem Lehnsgebrauche. Ueberall aber

muſte

der Rechten den bochſten Werth praſtiren, den die Frucht nach der Saumſeligkeit
gehabt hat. Milde gewahrt jedoch oft einen anderen Maasſtabe, dergeſtalt, daß
naml. die Bezalung nach dem Markpreiſe, den die Frucht Martini dahier zuMainz
gehabt hat, geſchehen muſſe. Aſt aber die Gutsherrſchaft nicht befuat, ſogar auf den
Zinſen zu beſtehen? Dieſe Meinung ſcheinet nach der J. 45. ff. de loc. Cond.
L. 2. 17. C. eod. J. z2. ſJ. 2. ff. de uſur. allerdings zu bejahen. Weil aber die
Zinſen der Sanmſeligkeit ehender nicht, als von der gerichtl. Interpellation an

zu laufen anfangen, ſo pflegt auch auſſer dieſem Falle auf die Zinſen bet uns um ſo

weniger geſprochen zu werden, als der Gutsherr ſelbſt in mora iſt, daß er nicht
geklagt, und den ohnehin zum Ruin und Verderb der Hofleute meiſtenteils ausſchla—

genden Aufwuchs der Pachtzinſen zu verhuten geſucht hat. Es wird daher bei uns
lediglich auf die Bezalung der Fruchten nach dem Markpreiſe, worinnen ſie je des

Jahrs geſtanden, erkannt, ohne einiger Zinſen Erwahnung zu thun.
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muſte es vorbehallten werden, auſſer dem keines geburte. Jn den altern Zeiten ſchien den Weinkauf ein uralter Landbrauch ſattſam veſtatigt zu haben;
um deswillen finden ſich ſowenige Spuren davon in Urkunden; auch ward er
in Natura gereicht, und gewonlich auf der Stelle verſoffen. Seit dem XVI.
Jahrhundert ſtipulirten ſich unſere Gutsherrſchaften Geld dafur, welches noch
lange den Namen: trockener Weinkauf erhielt, und es verwandelte ſich end—
lich in eine formliche Abgabe, welche folgends den Namen Laudemium bekam,
und nun in den meiſten Erbleihbriefen der neuern Jahrhunderte erſcheint.
Dennoch liegt ſein Grund noch immer nur in ausdrucklichem Vorbehalte.

Es hat bei uns keine beſtimte Gröſe, ſondern beruht auf dem willkurlichen
Anſatze der Gutsherrſchaft. Daher gibt es bei uns Erbleihen, wo bald ein beſtim—
tes Quantum zu s5fl. 1ofl 20 fl. erlegt werden muß, andere, wo der Erbbe—
ſtandner ſich erſt mit dem Gutsherrn daruber zu vergleichen hat, andere, wo
die doppelte Pacht, oder Zins an deſſen ſtatt zu entrichten iſt, und noch ande
re geben gar keines.

Auch ſind bei uns die Falle verſchieden. Die meiſte zalen nur audemien im
Verkaufsfalle, andere aber, wenn das Erbe an Seitenlinien fallt, und

wieder andere, wenn ſelbſt derVater den Kindern die Guter abtritt, oder verſtirbt.
Bei Veranderung der Gutsherrſchaftaber, ſind Laudemien bei uns ungewonlich.
Nach der Verſchiedenheit der Falle, richtet ſich auch zuweilen die Groſe des Lau—

demiums, und wirklich hat man hierbei allerlei Modifizirungen zum Grund—
ſatz gemacht.

So oft nun der neue Erbleihmann eingeſchriben wird, wird ſolches verab—
reicht. Auch dieſes iſt eine aus dem Lehnrechte heruber verpflanzte Maxime;
dennoch iſt es keine bloſe Zuſchreibgebure, ſondern dadurch werden nur die Falle
angezeigt, wenn es zu leiſten ſeie.

g. 25.

Verbindung zur Treue, Gewartigkeit, u. ſ. w.

Ein verloſchenes Jnſtitut iſt auch die Verbindung zur beſondern Treue
und Gewartigkeit, und deren Verſicherung, mittelſt des abzulegenden Erb—
eides. Die alte tatein. Urk. drucken esaus: homagium fidelitatem jurare
die deutſchen aber: Treu, hold, und ttewartig zu ſein, der Herrſchaft
Schaden zu warnen, Frommen nnd Beſtes zu werben. Sie floß aus der
Natur der Leihguter uberhaupt, und ward bald mittelſt wirklichen Eides, bald
durch einen Handſchlag, vald durch beide zugleich, bald aber auch durchbloſe ſchriftliche Zuſage bewirkt. Der Grund davon war, weil der Erbleib
mann ſich und die ſeinige von des Leihherrn Guter ernahret. Auch dieſe Treu—

verſicherung gehort eigends in die Pflichten zur Erhaltung der Guter; ſie re
G ſpizirte
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ſpizirte ſolche allein, und unterſchied fich daher von jener perfonlichen Treue,
die der Vaſall, der Miniſterial, der Leibeigene, der Stipendiat, Pa—

ſtor ec. dem Lehns-Dienſt-Leibherrn, Patronen tc. zu leiſten hatte.
Solche iſt nun bei unſern Erbleihen im Erzſtifte ganzlich auſſer Gebrauch ge

komen, und man ſucht auch bereits ſeit einigen Jahrhunderten, in Urkunden Mel
dung davon umſonſt auf.

g. 26.

Andere Beſchwerden der Erbbeſtandner.

Auſſer der eigentlichen Pacht ſtehen unſere Erzſtiftl. Erbbeſtandner noch in
Verbindlichkeit zu vielfaltigen Patrimoniallaſten, z. B. Zehenden, Frohnen,
Atzung, Herberge, Nachtlager, Hunds-und Jageratz, Beſthaupt,
u. ſ. w. von denen ſich aber im allgemeinen, da fie uberall ihr beſonderes Her—
kommen, oder Vertratze, Weistumer, u. ſ. w. zum Grund haben, nichts
ſagen laßt.

g. 27.

Ob unſere Erbbeſtandner die Pacht aufkundigen konnen?

Buri, a) Lennep, b) und andere, wollen behaupten, einem deutſchen

Erbbeſtandner ſeie nicht erlaubt, die Erbleihe ohne ehafte Grunde aufzukundigen,

und ſeiner Herrſchaft heimzuweiſen. Jch ſehe aber in Ruckſicht zumal des neuern
deutſchen Herkommens, hierzu keinen Grund.

Jnsbeſondere ſoviel die hieſige, und benachbarte Erbbeſtandner betrift, ver
burgen mehrere Falle, und Urkunden, die mir daruber zu Geſicht gekommen

ſind, den offenbaren Ungrund dieſer Behauptung. Jch teile deren einige in der

Note c) mit.

Sollte
a) Tr. v. Bauerngütern. S. o50o.

b) a. a. O. Th. J. S. 527. fg.
c) Jch Rudolf Winternheimer entbieten vch dem Dechen vnd Capittel des Stif—

„tis zu ſente Johann zu Menzen myn flvſſig Dinſt vnd waz ich vermag. Wiſ—
ſet, daz ich die Erbegud, die ich von vch han zu zu eyme KErbe, ledig

„vnd loiß geſait, vnd ſagen ledig vnd loiß in dyſem Briefe, alſo daz ich vwer
„Erbelyhemamn nit en ſin mer will, vnd tuu daz alſo hoe als ich geſprechenen

„mag, mit Berade myner Vrunde; vnd darumb han ich gebeden den erbern

„Manne rc. Datum Anno Dni M. CCCC. LXXII. feria ſecunda proxima
npoſt diem Agnetis virginis.“ Wir der Offizial vnſers Berrn, des Dum—
„probſtis zu bekennen vns offinlichen an dieſem genwirtigen briefen daz

Vvur
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Sollte freilich der Fall entſtehen, daß durch dergleichen einſeitige Aufkundi—

gung der Herrſchaft ein Nachteil entſtunde, und die Guter nicht mehr ſo hoch an—gebracht werden konten, ſo iſt kein Zweifel, daß der abtretende Erbleihmann ge—zwungen werden konte, die Erbleihe fortzuſetzen, oder der Herrſchafft den zahrli—chen Abgang zu verguten; und es bleibt daher immer ratlich, daß dergleichen Auf—kundigung nicht ſchlechtweg und pur, ſondern nur unter dieſem Vorbehalte,und Beſchrankung angenommen werde. Jnzwiſchen wird es doch in den mei—
ſten Fallen, ſonderlich bei alten Erbleihen, welche ſelten ſo hoch ſtehen, daß derKanon dem wahren Ertrag des Guts vollkommen proportionirt ware, keinerſonderbaren Berathung bedurfen, eine ſolche Refutirung anzunehmen.

ſ. 28.

c) Pflichten der Erbbeſtandner gegen den Landesherrn, Gerichts-—
herrn, und die Gemeinde.

Gleichwie der Erbbeſtander uberhaupt keine Beſchwerung auf die Guter kom—
men laſſen darf; ſo muß er im Gegenteil neben dem, was er dem Gutsherrn ausdem Gute ſchuldig iſt, der Landes-oder Gerichts-Obrigkeit, Stadt, oder Gemeinde alles das thun und entrichten, was ſich geburt, und von Alters Herkomen iſt

G 2 J

oder
vur vns iſt geweſen In gerichtiswyſe Wygant Raſpe von R. vnd der hait fur ſich vnd ſin Erben ledig vnd loiß geſagt ſoliche gud, als er hatte zu„lehene vnd zu eyme Erbe von den Zerren zu was dez iſt mit namen den„Hoff, vnde daz Gud, daz darJn horte von eckern vnd von wieſen, Jn dem Dorf„fe, vnd in der Marke zu R. gelegen, alſo daz daz aber Jr ſy, als es vor was,„vnd daz mogent vergiften vnd geben, vnd enweg lihen, wem ſie wollen, vnd da—„mide tun vnd laſſen als mit IJrme eygen gude nach allem Jrme wyllen ane alle„widderredde ſin, vnd aller ſiner erben, gein Jn vnd irn Nachkomen, vnd globet„och die nyemer widder zu eyſchen vnd zu vordern weder mit gerichte, odir ane„geriechte Jn keyne Wyſe, ane alle geuerde. Vnd des zu eyme waren Vrkunde c.„dis geſchah do man zalte na Chriſtis geburte dritzehenhundirt Jar, vnd dornach

„in dem vier ovnd ſechzigiſten Jahre, des neſten tages nach dem Jarestage, den man„nennet Circumeiſionis Domini zu fFatine.“ llernherus dictus niger de ro-„debeche, Methaldis legitima ejusdem, preſentibus recognoſcimus publice pro-„teſtando, quod ſuper bonis in L. ſitis, que nobis ex obitu Henrici, mei„Wernheri patris, hereditario jure ſucceſſione competere videbantur, cum bo-»na voluntate conſenſu puerorum noſtrorum omnium accedente, abrenuntiavi-»Dmus, refignavimus reverendo patri acDomino noſtro W.. ſancte Mogunt.„ſedis Archiepiſcopo, Eccleſie Moguntine, pure &c integraliter, excluſo peni-„tus omni dolo; Ita, quod nos, nec aliquis puerorum noſtrorum ſuper bonis pre-„habitis quicquam juris ſibi adſerat, ant dictam eccleſiam ullatenus inpoſterum im-„dvetere valeat vel inquietare. Aactum in Scipphe Anno Dni M. CC. LXII. IIII.„Kaln. Decembr. Vt autem hec abrenunciatio noſtra roboris habeat firmitatem,„preſentem paginam dedimus, ſigillorum munimine roboratam.
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oder mit Recht auf die Guter geſetzt wird. Hieher geboören demnach einzig die
jenige Abgiften, welche der Erbkolon als Unterthan, als Burger, oder ſonſti—

ges Mitglied, der Stadt, der Gemeinde, der Herrſchaft, Obrigkeit, oder dem

zandesfurſten entrichten muß.
Unſere Erbbeſtandner haben daher zu leiſten: die Landfolge, ingleichen

die Gerichts-und beſonders auch die Centfoltze. Aus erſterer flieſen oder mit
ihr ſind wenigſtens verbunden die Muſterung, die Burg-Hof-und Jagd—
frohnen. Jn Anſehung des Gerichtsſtandes adelicher, und ſonſtiger Pach—

ter ſind bei uns eigene Verordnungen vorhanden. G) Dem tandesherrn muß
der Erbbeſtandner von dem Gute nicht allein die gewonliche Bede und ordent
liche Landſteuer, oder Kontribution, und was ſonſt fur Beſchwerden, als
ordinare taſten auf dem Gute hergehracht ſind, abfuhren; ſondern auch gewon—

lich die auſſerordentliche Laſten, die auf die Guter ausgeſchlagen und repartirt

werden, fallen ihm zur Laſt. Auch die Perſonalbeſchwerden dat er zu beſtrei—

ten, wenn ſie nicht ein merkliches austragen, und der Ranon nicht
etwa ſo hoch angeſetzt ware, daß er einem Temporalbeſtand gleich

kame; welches dem richterl. Ermeſſen quheim gegeben wird. a) Dieſen Grundſatz

bat der Landbrauech des Erzſtifts ſeit vielen Jahrhunderten beſtarkt. y) Haften zu—

weilen gewiſſe Dienſten auf den Gutenn, als Heerwagen, u. ſ. w. ſo hat

auch dieſe der Erbleihmann zu ubernehmen; und wenn die Gutgsherrſchaft derglei—

chen Dienſte nicht wohl ſelbſt, oder durch ihr Geſinde verrichten kan, ſo halt

man dieſes auch fur ein Merkmal einer verliehenen Erbleihe.
Sind aber gleich die Guter ſelbſt frei, ſo muß doch der Erbbeſtandner zuwei

len gewiſſe Dienſten leiſten, oder gleich andern Bauern Kriegsfuhren verrichten,

Einquartierung einnehmen, wovon jedoch vei uns die adeliche und geiſtliche

Guter frei ſind. Ueberdies muß er, wenn er zu den Gemeindsnuzbarkeiten kon—

kurriren will, auch das Gemeinds Mitleid, d.i. gemeine Laſten tragen helfen.

So unterſcheiden ſich auch die Hoheits, und Herrſchaftsdienſten. Ge
nieſet der Erbpachter tthemein Waſſer vnd Weid, ſo iſt er auch von dem Gch
ten, oder Gemeindefrohnen nicht verſchonet.

g. 29.
Steuerfreie Guter, und wieferne die Steuerfreiheit im Erzſtift

Mainz ſich auch auf die Erbbeſtandner erſtrecke?

Dieſe laſten Cg. 28.) haften jedoch nicht notwendig auf allen Gutern,
fondern es giebt auch Erbleihen, welche davon frei ſind. Die altere Kurregen—

ten haben ihre Kammerpachter vielfaltig mit anſehnlichen Freiheiten verſehen.

Eben dieſelbe freieten auch haufig denen eingeſeſſenen von Adel, Stiftern, und
Kloſtern,

V Mainz L. R. Tit. XXVIII. ę. 9.
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Kloſtern, ganze Hofe, einzelne Huben, oder Guterſtucke, und zwar entweder
ſchlechtweg, der Gutsherr mogte ſolche durch ſein gebrodetes Geſinde, undGeiſeltzofleute ſelbſt bauen, oder an andere verleihen, oder nur ſo lange, als
ſie nicht an gemeine Bauern ausgethan, und von dieſen gebauet wurden. Andere
erkauften dergleichen Freiheiten von den Erzſtiftiſchen Regenten, und machten
ihre Guter ſolchergeſtalt frei. Haufig wurden auch Guter nur auf gewiſſe Zeit—
lang gefreit, und anderen die Pflichten und Laſten auf ein gewiſſes zu
Geid angeſchlagen.

Gehen wir nun mit der Geſchichte in unſer Erzſtiftl. Mittelalter zuruck, ſoſtoßen wir auf die Maxime, daß freie Guter bei uns nur ſolange frei gelaſſen wur—
den, als ſie 1) in der bedefreien, (d. i. adelichen oder geiſtlichen) Hand ſichbefunden, a) und 2) nur ſolange, als ſie dieſe alſo befreite Gutsherrſchaſt ſelbſt

G 3 gebauet;

1) Jn unſern Erzſtiftl. Urk. trift man zum Beweiſe hiervon häufig die Klauſel an:doch mit ſolichem Vnderſcheide, werez daz der obgenant U. V. den vurgeſchr.
„BHobe mit ſiner zugehorunge virkeuffe, vnd yn ein ander hand wenden, ſo ſoll—
„te derſelb hobe mit ſiner zugehorunge vns, vnſern Nachkomen, vnd Stift,„vnd vnſer Stad J. zu allen Dinſte vnd Rechte ſten vnd blyben in aller maſſe,
„als er vormails geweſt iſt.“ So lautet z. B. die Freiheit, die Erzb. Johann,dem Gr. Philipp v. Naſſau uber einen Hof zu Bingen im J. 1393. Erzb. Ger—lach, Ulrichen v. Cronenberg, im J 1354. Ebend. Arnoldten v. Bickenbach

im J. 1356. Ebend. Erafften von haizfeld im J. 1357. und andere andern er—

teilt haben. Ja, es wurden viele Guter ausdrucklich nur unter der Bedingniß ver—
liehen, daß niemand anders, als der gefreite, und ſein gebrodetes Zausgeſindedarauf wonen moge. Erzb. Johann freiete Conraden v. Bickenbach ſeinen Hof
zu Miltenberg vor ſich und ſeine Erben, im J. 1398. „Diewyle ſie die Jnnhaben

vnde beſitzen.“ Edbenderſelbe libertirte Franken v. Cronenberg ſeinen HofFronhofen vorm Speßhardt auf 10. Jahre, im J. 1406. mit dem Gedinge: „we—
rez,  daz der obgenant Zofe von Franken, odir ſinen Erbeu bynnen duſſen ze
„hen Jahren uß iren henden queme, weliche zyt daz geſchee, ſo ſal mit Na„men ſoliche vnſir fryhunge des vorg. hoffs dan von ſtund abe ſin, vnde den,„die yn dan inhetten, nicht zu ſtaden kommen.“ Ebend. libertirte Berborten
von Jſenbach ſein Haus zu Obernburg im J 1a4t1: „Alſo, daz er, als lange er
„daz Jnnehait, keine Bede, Sture, Geſchozze odir Wachte dauon gebin adir„thun ſal; werez abir, daz dazſelbe huſe in ein ander Hand queme, odir gewantwordejſo ſollte ez bedehaft vnd ſchußhaft ſin, vnd ſollte man dauon thun in
„aller Maſſe, als vor Datum dieſſs brieues c.“ Die Stadt Obernburg
freiete HBeinrichen v. Gunsraden ſeine Stadtguter mit Gehehlung des Erzbiſchofs
im J. 1384.: „Als lang er, und ſine Erben dieſelben Gude ynne haben vnd be—
1ſirzen; weres aber ſache, daz der vorgen Junckher Heinrich, odir ſine Erben
„die egent. Gude in der ſtad, odir in der Marke ze Obernburg ghelegen, zuma—„le odir ein teyl virkeuüffen, vnd der nit ynne hette, ſo ſolden ſie nit me fry ſin,„ſunder mit vns dargen vnd geben Bede, Sture, vnd allen Dinſt, als anderGulde in der vorgen. ſtad vnd Marke ghelegen, ane alle geuerde c.“ Jneiner hochſt merkwurdigen noch ungedr. Urk. K. Wenzels fur den Rhein. Adel desJugelheimer Grundes v. J. 1398. heiſt es: „Czum erſten, was bedebaftes Gut

ein
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gebauet; woher dann der Kanon: frei Mann, frei Gut, ſeine Urſprunge ab—

leitet. Sobald alſo dieſe Herrſchaft ihr freies Gut an andere eitzentumlich,
oder erblich ubertragen, ſo erloſch dieſe Freiheit, oder ſie ſchlief, und der

Kolon muſte ſich gefallen laſſen, wenigſtens ſeine Nutzung, Beſſeruntt, Hand—
tierung, ſein Zugvieh, Waſſer und Weide zu verſchoſſen, verbeden, und
zu verſteuern; a) welche Jnterimsſteuer den Namen der Oberbeſſerung, Ge—

winn

„ein Edel Rittermeſſig Man, der in der Fryheit wonet, Kewſffet, als balde
„das an ſin hant komet, ſo ſal es fry ſin; vnd alsbalde eyn Edelmann fry gute
„verkawffet in ein Bethaftig hant, ſo ſal es Bete geben, als dicke es vf beden

ſeitten geſchicht. c.“ Jn der Erzſtift. Landhandfieſte fur den eingeſeſſenen
Adel des Rheingaues, v. J. 1393. htiſt es: „Werez ſache, daz eyner odir me vn—

„ſer Manne, odir Burgmanne,vnd ire Erben deheinerley Gud kauften vmb
„vnſer Burg re in dem Ringauwe, vnd zu Lorch, odir ytzunt hetten, ſo ſol
„lent dieſelben Gude, die alſo gekauft ſin, bedefry ſin, vnd ſollent ſie dann kei
„ne frondinſt tun; werez auch ſach, daz dieſelben Edellute Gude wider
„virkeuüffen andern vnſern Burgern in deme Ringauwe, odir zu Lorche, wanne
„ſie die Gud virkaufft haben, ſo ſollent ſie Bede geben, als daz von aldir her—

„komen iſt. Vnd werez ſache, daz dieſelben Gude widder an Edellute quemen,
„ſo ſulden ſie bedefry ſin, als vor 2c.“ Die Pancharte fur die Burgman
„ner zu Starkenburg v. Erzb. Conrad v. J. 1394. ſagt: „Auch han wir vn,
„vnd yren Leenserben die gnade vnd Fryheite getan, waz ſie gudes oder Erbes
„Keuffen vmb Burger oder Gebur, vſſwendig odir Innewendig vnſern vorg.
„Sloſſin, die ſollent Bede fry ſin; alſo beſcheidenlich, ob ſie ſoliche gekauft
„gud, die vor bede heitin gegeben, widder verkeuffen eyme andern, wer der
„were, der nit Mann odir Burgman were zu Starkinborg, dieſelbn gude ſolln
„vns bedehaft ſind, vnd dienen als vor, er daz ſoliche Gude an ſie komen we—

„ren,als daz berkomen iſt c. Jn der Charte des adel. Gelobdes, und
„Sreiheit des Ingelbeimer Grundes v. J. 1392. heiſt es desgleichen: „Auch iſt

„von Aldir herkomen, wilch edelman, der in der globede vnd Fryheit iſt, obe
„der bedehaftig Gud in des Riches gerichte kauffet alſe balde alſe iz an ſine
„hant komet, ſo iſt iz fryphe; vnd wilche edilman fryhe gud virkeüffet an eine
„Bedehaftig hant, alſe balde daz geſchicht, ſo mus vnd ſal iz Bede gebin, alſe
„dicke daz noit geſchicht c.“ Leicht konnte ich dieſen Beweiſe noch mit ein

paar duzent Stellen befeſtigen, wenn ich glauben konnte, daß die Sache einer fer—

nern Beſtatigung bedurffe.

2) Jn dem Arbitralſpruche v. J. 1263. (bei Guden. cod. dipl. Mog. T. J. n. zog.
p. Gy9.) heißt es z. B.: „Item ſi eccleſia aliqua bona proprietaria alicui colono lo-
„Cavit vel locaverit, idem Colonus ratione portionis ſue precariam nullam dabit,
„niſi ei jure hereditario ſit locata; ſalvo nobis, ſi alias bona habeat, de quibus,
„Ge perſona ſua nobis obnoxius ſit ſervire.“ Jn der Rachtung Erzb. Gerlachs
zwiſchen dem Stift St. Peter und Alex zu Aſchaffenburg, und der Gemeinde Stock—
ſtatt v. J. 1354. heiſt es: „wann der Kanoniken eyner, odir Vikarien von dem
„egent. Stifte den Bof arbeidet vnder ſyner Koſt, day er dan fry ſin ſal von
„allir Bede, Schatzung, vnd Dinſt des Dorffs vorgenant, vnd des Landes,
„wanne den egent. hoff ein Kanonike, odir ein Vicarie des egent. Stifts arbet

„DOoder
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winn- und Gewerbsſteuer, Quarta Colonica hieß, und ſobald hinwiederum
aufhorte, als der Gutsherr ſein Gut ſelbſt wieder in Bau und Stellung ubernam.

Dieſe

„oder buwet vnder ſiner Koſt, ader von des Stiftis wegen. Seſſe abir eyn„zander Paffe, adir Leyge vff dem egent. hoffe, der ſal beden vnd dienen von„ſiner Beſſerunge uach ſiner gebure, als eyn ander Nachgebur daſelbis, ane„argelyſt vnd geuerde.“ Als der Vormurder der Pupillen Gotfried undEberhardt v. Eppenſtein, dem Kloſter Eberbach, den Hof zu Weilbach verkaufte,ſo heiſt es in der Urk. v. J. 1344.? „Auch enſollent die vorgen. Kinde, Gotfride
n vnd Ebirhart, noch dekeyn yr Erben, noch nyman anders von yren wegen,„daſſelbe Kloſter, oder Hobelude vff dem Gude mit herbergen, Legen, Sey—
„men, Harwagenen, odir andern Wagenen, noch mit keynen andern Dienſtendringen, ſunder alleyne, waz ander Herrn, Stifte, vnd Cloſter, die da auch1BHobe vnd Gut hant in demſelben Dorffe, vnd ir armen Lude daſelbes von iren„Pferden, Rynden, vnd anderm Vye dienent, vnd dunt, von Waſſer vnd Wey—„de, daz ſollent auch Ir Hobelude tun, vnd daruber ſal man ſie nit hoer drin—
„gen. Wer abirdaz die vorgenant. geiſtliche Lude von Ebirbach daz gud ſel—

bir arbeiden wollten, mit yren Pherden vnd Plugen, ſo ſolden ſie derſelben„Dinſte, vnd aller Dinſte abe, ledig vnd loiß ſin ac. Und als KEberhardt
von Eppſtein, und Philipp ſein Sohn, eben dieſem Kloſter eine Freiheitsurk. uber
den Hof zu Niederweilbach im J. 1468. ausſtellten, ſo heiſt es darinnen: „Alſo„haben wir Jne vnd Jren Nachkomen deſſelben Cloſters ſoliche Fryheit vnd gnade ſie bisher gehabt hant, damit gebeſſert, alſo, daß ſie hinfur zu ewigen„gythen dieſelben Jre Hoffe zu Nidderewilbach mit Jren zugehorungen, wilche
n Zzyt vber kurze oder langk ſie belanget, bequem vnd eben iſt, eynem, tzweyn,„oder dreye hoffmennern, vnd dair vber nit, eyns deils, ader zumale vorly—„hen mogen, vmb eynen Pacht, ader vmb das teyle, vnd dieſelbn hoffelude ey—

„ner, tzwene, ader drie, die ſoliche obgemelte hoeffe des Cloſters, vnd guther
„vnder Zanden haben, vnde vorluwen wirt, vnd das aſten und buwen wor—„den, dye ſollen daruff wonen Jnne aller mgeſſen, als ob ſie des genanthen
„Cloſters geiſſelhoffelude weren, nach IJnhalt der brieffe, ſie vor von vnſern„voralthern haben, vnd dieſelben hoeffelude eyner, tzwene ader drye, wie vornſteet, ſullen alle zuſamen gerechent, nit mee haben, dan achtzen pferde, tzwolffe
n„ Kuwe, funffzigk ſwyne, vnd funffzigk ſchaffe, Hemel vnd Lemmer, vnd dar—uber nit, vnd ſich damit gebruchen Waſſer vnd Weyde, vnd was ſie daruber
„me febes hetten, dauon ſollent ſie thun, dienen vnd bede geben nach antzal
„vnd gebornis, als ander nachgebuer daſelbſt, die auch fehe hetten. Weres„Kuch, daß dieſelben Jre hofflude eyner zwene, ader drye, ader ander mee gu—
„ter hetten, vnd gewonnen, ader aſten vnd buwen worden, dann die, wie ob—
n gerurt iſt, der ſolten ſie auch nit gefryt ſin Sunder ſie ſolten dauon thun vndsgeben, dienen vnd Bethen nach antzal vnd gebornis als ander Nachgebure da—„ſelbs. Auch ſollen eß die obgen. herren vnd Ir Hoffelude halten mit wegen;,„JStegen, vnd deme gemeyn Dorffefreden zu Nidernwylbach Inn maeſſen herko—
1men vnd bißher geſcheen iſt c.“ Gotfrid der jungere, und Lucard ſeineGemahlin, v. Eppſtein, freien das Kloſter Baina, in Anſehung ſeiner 2. Hoöfe imGerichte Rode bei Gelnhauſen, im J. 1136.: „wanne ſy die Zoue vnd das Gud„ſelber erbeiten, daß wedir wir ſelbir, noch vnſer Erben, noch keyn vnſer ge—

J/ walt



Dieſe Oberbeſſerungsſteuer gieng alſo eigentlich nicht das Gut ſondern den

Kolonen an, und hatte es damit eine ahnliche Beſchaffenheit, wie mit Dienſten,
welche

„walt ſie mit nichte dringen nõch thwingen ſullen zu keynerley Sture, Din—

„ſte, odir hulffe, das Dinſt geheiſſe mogen, erſucht vnd vnerſucht. Weres
„abir, daz ſie die houe vnd daz gud vorlandſidelten, vnd ſelber nit arbeiten,

„ſo ſollen vns yre Laniſieddeln nicht anders, vnd nicht me thun, van als andirret

„lute, odir der Burger zu Geylnhuſen Landtſiddele tedin gemeinlichin tzu Dinſte.“
Graf Philipp v. Falkenſtein ertheiit dem Kloſter Arnsburg im J. 1371. die Freiheit,

(bey Rob Kolb. Ded. aquila certans, adp. Doc. n. 8. p. 8.): „Auch geredden wihr

„n, vnd verſchrieben vns des waz gnude dieſelbin geiſtliche LCude von Arns—

„purg vbizhero an diſen hutigen tag in alle vnſir Zirſchaft, Gebieten, odir ge—

„rriechten bracht, vnd gebabit han, wo die Gude gelegen ſind, vnd wie ſie an

„ſie komen ſint, wenn ſie die ſelbir arberden, abe yne daz fugend iſt odir wie es

„gandirſt queme, daz ſie die nit verlandſiedelt hetten, von den Gudin ſollen wir,
u all vnſir Erben keinen Dienſt, Geſchoß, odir Bede heiſchen odir nemen,

„vnd ſie dar ane nit dringen, odir hindern. Wo ſie abir Gude in vnſir Hirr
„ſchefte, odir gerichten verlandtſiedeln, do mogen wir, odir vnſe Erben vff des

„lantſideln Plugisteyl megliche Bede ſetzen vnd nemen; alſo, daz man vff zwo
„lehenhuben, als eff eyn eygen hube zu des Kandſiddels teyl Bede ſetzin ſal;
„vnd ſollen wir von der von Arnſpurg teyle keinerley Dienſt, geſchoſſ, odir
„Bede heiſchen, odir nemen, ſondern wir ſollen yn yre teyle ane allirley Hin—

„derſal laſſen folgen. Wo auch die vorg nt. geiſtliche Lude von Arnſpurg keyn

„daz Gud kaufen, in vnſer Herſcheffte nach gifft dieß brieffts, odir wie ys an—

„dirs an ſie queme, zu Dienſte hetten geſtanden, von demſelbin Gude ſollen ſie;
„ob ſie ez ſelbir arbeidin, odir der Landſedel deſſelben gudis dauone vns thun,
„als es her were komen; Es enwere dan, daz wir, odir vnſir Erben yne die

„Sgnad teten, daz ſie des abe ſuldin ſin c. Eben ſo lautet auch die Urk. Phi—

lipps Gr. v. Falkenſtein v. J. 1383. (Edend. aäj. n. q. und in der Ded. Suppl.

pro reſtit. in integr. des Grafl. Hauſes Solms, in S. Kloſter Arnsburg c. Solms.
Beil. n. a9q. S. 76.) Womit auch zu verbinden eine ſchone Urk. Bernhard und

Johann Gebr. Grafen v. Solms, und Gotfrid und Eberhart Herrn zu Eppſtein,

an eben denſelben Abt und Convent zu Arnsburg v. J. 1434. (in Ebend. Ded. Suppl.

pro reſtit. adj. n. ño. S. 78. fgsg) ingl. eine andere v. J. 1444. (ebend. adj. n.

55. S. 83. fg.) und noch eine v. J. 1459. (in ebend. Suppl. n. 57. S. 87. fg.) und

ein merkwurdiger Landſiedelbeief Abts Wendelin von Arnipurg v. J. 1631. (Ebend.
Beyl. n. 127. S. 145. Als Zriderich von Rannenberg die Ganerbſchaft uber Well-
mitz heim, vor der Hart, und Sonborn, wovon Zan Ulrich von Hanau, und

Eberhard von Eppenſtein verkauft war, beſtellte, ſo heißt es in der Urk. daruber

v. J. 1357. (bey Senkenberg, Sel. jur. hiſt. T. III. p. 387.): „Auch iſt gered

„te, weres ſache, daß die vorgenant. Herren, adir ir Erben, adir ich fritze

„vorg. ader myn Erben vnſer Gud ſelbir eren oder buwen wolten, ane geuerde,
„ſo ſolde es fryhe ſin, were aber, daß wirs verlantſiddelten, ſo ſolden die Lant
„ſiddele  ader weme man die gut liehe, dynen von Waſſer vnd von Weyde von
„aerichtiswegen, als ander ir Nachgebure, an Geuerde. Und merkt Sen
n kenberg dabey wohl an:„ Exprimit hæc eharta mores Germaniæ mediæ genuinos,

„ubi nobiles aut miniſteriales ipſi, fundos ſuos colentes, ab oneribus exemti de-
„dclarati
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welche nicht vom Gute, ſondern von der Fabrenden Habe, oder fur Waſſer undWeide, oder wie mit dem Geſchoſſe, welches damals haufig vom Beſtialiezn—ſtatus entrichtet ward.

Mit dem XV. und XVI. Jahrhundert aber bekam dieſes Jnſtitut eine andereWendung, und die Guter des im Erzſtifte eingeſeſſenen Adels, und der Geiſtlich—keit erhielten eine ungemeſſene Freiheit, indem die Reichsritterſchaft
vermogeFreibeitsbriefs K. Karls V. d. d. 12. Jun. 1549. a) namentlich in ihre Freihei—ten auch die Kolonen ohne Unterſchied einverleibte, die Erzſtiftl. Geiſt—lichkeit aber unter der Hand, mit Bezug auf die gemeine geiſtl. Jmmunitatſowohl, als die dem Clerus LNloguntinus ertheilte beſondere Landhand—feſten der Kaiſer, Pabſte, und Erzbiſchoffe zuMainz, zu einer feſten,unbeſchrankten Guterfreiheit gediehe, worinn ſie auch ſowohl im E ſt'fals bei benachbarten, Kraft beſonderer Rezeſſe bisher zwa rz ite ſelbſten,

r mit manchenKrankungen, der auswartigen, jedoch an ſich ſeibſt
unverruckt geblieben iſt.

Die jetzt beſtehende Landesregel iſt alſo: daß die Steuerfreiheit des Erz—ſtiftl. eingeſeſſenen Adels, und Geiſtlichkeit ſich auch auf ihre Rolonenerſtrecke, wenn nicht in neuern Freiheitsbriefen ausdrucklich dieſe vonderen Genuſſe ausgeſchloſſen ſeyn ſollten.

S. J0.
Privilegien und Freiheiten der Erbbeſtandner des hohen Erzſtifts,auch der Adelichen, Stifter, und Rloſter ic.

Auſſer denen dinglichen Gutsfreiheiten erhielten die Erzſtiftiſche Erbleih—leute des Mittelalters vielfaltig noch erhebliche Perſonalvorzuge und Freihei—

ten,„Slarati, eorum vero conductores haud ſecus ac alii ſerv're juſſi. und von Lu—

enenſibus multa dantur
quorum conductores tamen ad

J 1dolf, obſerv. for. T. J. obſ. 342. ſagt: “in provinciis Rhhonoa 1A —2 1—

C. d.ſig S. u rigens noch von dieſem wichtigen Argumente Chriſtinæus.„Deciſ. Vol. V. dec. 47. und ꝗo. Reinhardt, obſerv. ad Chriſtin. ad. d.
Deciſ.

»Mer, J. E. P. T. III. tit. d. immunit. præd. Eccleſ. J. 16. Choppin, d.
Doman.»MKR. Franc. L. III. tit. 29. und deſſ. Tr. d. privil. ruſtic. L. J.

c. 12. von

»witc, Jus Client. S. III. c. 4. J. 14. not. (I.)2) Bei Limnæus, Jur. Publ. T. II. L. 6. c. 3. n. Gr. K. Rudolf. II. erteilte ihnenmal eine Handfeſte daruber im J. 1577. welche er am 9. Jul. 16o5. erklart;Zerdinand II. beſtatigte dies alles am 3. Dez. 1621. S. aber die zu RegenſpurgNov. 1623. von der Ritterſchaft am Rheinſtrome C. Churpfalz uberreichte,Mainz 1634. fol. gedruckte Beſchwerungspunkten. grav. 19. und daraufJabhre erfolgte kaiſ. Reſolution.
ca

 v iiotapile damus in»Nubjecta ſententia Cc.“ und ſollte man faſt glauben, es ware bey den adel.„Vachtern unſeres Erzſtiftl. Mittelalters eingetroffen, was der Kaiſer in„Excul. muner. at. b
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ten, die ſie in die Klaſſe mittelfreier Bauern verſetzten, dergleichen ſchon die
uralte St. Martinsleute und Stiftskolonen vor ſich hatten.

Wenn namlich die andes-Diſtrickts-Dorfverfaſſung es mit ſich brachte, daß
die Einzoglinge durch ihre Wohnung leibeitgen wurden, (dergleichen Prinzip noch
jetzo mehrere Dorfer des hohen Erzſtifts mit ſich fuhren,) ſo blieb der Etrzſtiftliche
Erbpachter doch jederzeit hiervon verſchont, und ausgenommen, und wurde da—

her dieſer Vorzug denſelben noch vor einigen Jahren durch ein bochſtes General—

reſkript beſtatigt.

Die Erbbeſtandner des eingeſeſſenen Adels genoſſen bis ins XVIJ. Jahrhun
dert ebenmaſig faſt alle Perſonalfreiheiten bei uns, welche ihre Gutsherrſchaf—

ten inne hatten; ſeit dieſer Zeit aber wurden dieſe auf Lokalverhaltniſſe attempe—

rirt. Sind ſie Burger und Nachbarn, beſitzen ſie burgerliche Guter in

der Feldmarke, treiben ſie burgerl. Narung und Gewerbe, genieſen

fie die gemeine Nutzbarkeiten, rc. ſo ſchutzt ſie der Umſtand, daß ſie nebenher

Beſtandner adelicher Guter und Hofe ſeien, von Landesherrſchaftlichen und
Gemeindsbeſchwerden, Abgaben, und Pflichten nicht; ſie werden deſſen ungeach—

tet als Landesuntertanen, als Burger, und Gemeindsglieder betrachtet,

und unterliegen denen, ſolche Verhaltniſſe begleitenden Obliegenheiten in gleichem

Maaſe. Auch erſtrecken ſich die zum Vorteile des eingeſeſſenen Landadels verwil—

ligte perfonliche Freiheiten „und Vorzuge nicht auf dieſelbe, oder ihre Familien,
und ſelbſt die Kammerfreiheiten neuerer Zeiten ſchlieſen ſie der Regel nach

davon aus.

Eben ſo verhalt ſichs bei uns mit den Erbbeſtandnern ſtiftiſch-und
kloſterlicher Hofe und Guter. Jn altern Zeiten nahm man es damit nicht ſo

genau, und ſie blieben ven vrelen Anlagen und Abgaben verſchont, worauf jetzo

nicht einmal Anſpruche mehr gemacht werden. Unſere Erzſtiftl. Regenten liber—

tirten geiſtliche Guter gewonlich mit allen ihren Pachtern und Landſtiedeln,
welches aber Dynaſten und weltliche Herrn nicht leicht thaten; ſeit dem

XVI. Jahrh. aber verlor ſich auch hiervon der groſte Teil, und indem ſie nur Guts—
freiheiten acceſſoriſch genieſen, ſind ſie ubrigens hauptſachlich allen Landes,
Gerichts, und Gemeindslaſten, Pflichten und Abtzaben, mit andern
weltlichen Gutsbeſtandnern, Unterthanen, Burgern, und Gemeindsaliedern un
terworfen, wenn nicht ausdruckliche Freiheiten petitoriſch oder poſſeſſoriſch er
wieſen werden konnen.

Vielfaltig betrift dies die Zollfreiheit, Salz und andere Konſumti—
bilienfreiheit, Akziſe und Aufſchlatzgeld, Latzergeld, Einquartirung,

Spatzenkopflieferung, Chauſee Anlaggen, uſarenſimplen, u. ſ. w. Ade—

liche, und Kirchenguter bleiben hiervon gewonlich verſchonet, und die Kolonen
maſen
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anaſen ſich vielfaltig eben die Freiheiten an, die jenen Gutsbeſitzern hierunter in
Anſehung ihres gebrodeten Geſindes oder Familie verliehen worden ſind. a)

Die Sache hat aber nicht den mindeſten Grund. Dergleichen Laſten und Ab—
giften ruhren meiſtens aus neuern Zeiten, und laſſen ſich nach jenem alten Frei—
heitsſiſteme der Kirchen und geiſtl. Guter nicht beurteilen. Auch begriff die Fa—
milie nie die bloſe Pachter ſolcher adel. oder geiſtl. Guter; es betreffen auch
alle dieſe Laſten die Pachter nicht als Pachter, ſondern erwahnter maſen unter
ganz andern Verhaltniſſen; und ſo, wie es jeder Gutsherrſchaft daran gelegen iſt,
ihre dingliche Rechte und Freiheiten auf dem Gute zu bewaren, ſo ſchutzt
ſich jede Landes-Gerichtsherrſchaft, jede Gemeinde, auch mit beſtem Fuge bei ih—

gen perſonlichen Anforderungsrechten an den Kolonen, und ſorgt dafur, daß
dieſe Rechte nicht mit jenen, dieſe Verhaltniſſe nicht mit den Jſolee ſtehenden
eines bloſen Beſtandners vermiſcht und dadurch untergraben werden.

J. 31.

Rechte und Befugniſſe der Erbbeſtandner an den Gutern.

Die Rechte und Befugnifſe unſerer Erzſtiftl. Erbbeſtander an und um die ver—
liehene Erbguter ſind zwar von jeher vornmlich wiederum nach dem romiſchen
Maasſtabe der Emphyteuſen gebildet und beſtimt worden; jedoch hat dieſes
Auch nicht ſelten ſeine Abtalle uud Ausnamen erlitten.

Sie kounen daher 1) ibre Erbleihe verauſſern, jedoch notwendig unter Vor
wiſſen und Gehehlung der Gutsherrſchaft; h) dahingegen iſt es ſowenig
erlaubt, als es gelitten wird, das Gut zu ſchwachen, und einzelne Parcellen dar

aus zu verauſſern. Und da 2) die Verpfandung der Weg zur Verauſſerung
iſt, ſo kan auch ſolche nur unter Bewilligung der Gutsherrſchaft geſchehen, der—

geſtalt jedoch, daßndie Rechte derſelben andas Gut ſowohl, als die jarl. Pacht
dadurch ungekrankt bleiben. 3) Er kan die Guter Erbweiſe in einen Anſchlag

H 2 bringen,

a2) Von der Familie, und denen, dieſer ſchon vormals in alteſten Zeiten entgegengeſetz—
ten Kolonen der Stifter und Kloöſter, handelt grundlich Ant. Matthæi, tr. d. reb.
Ultraject. p. 114. und tr. de Nobilit. L. II. c. 14.

b) Dieſe Bewilligung faſſet 2. Stucke in ſich: a) dadurch gewint der Vertrag des Erb—
beſtandners mit einem andern, erſt ſeine vollige Bundiakeit, da er auſſerdem null
und nichtig iſt. Solchemnach hat ein ſolcher Kauf und Vorbehalt auf den Fall der
eintretenden Bewilligung der Gutsherrſchaft, jederzeit eine Reſolutivkraft. b) Die
Gutsherrſchaft gewinnet Zeit, ſich um des ſich anmeldenden neuen Kolonen haußliche
Umſtande und Eigenſchaften zu erkundigen. Uebrigens paßt auf unſere Erbleihbe—
ſchaffenheit die Theſis nicht, daß der gutsherrl. Conſens um deswillen vorzu zlich er
forderlich ſete, um dieſem Gelegenheit zn verſchaffen, allenfallsden Vorkauf an dem
Gute ju uben.

ÊÊeree
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bringen, und einem Kinde ubertragen, ſich darauf einen Auszug, oder Leibgeding
vorbehalten, und verordnen, daß die ubrigen Kinder mit Gelde daraus abgefun—

den werden; 4) desgleichen ſolches durch Teſtament, und andere Gedinge ver—

ſchaffen, 5) Kinder damit ausſtatten rc. hingegen iſt 6) die Verteil-und Ver
ſtickeluntg ganzer Hofe, oder einzelner Huben nicht erlaubt, ſo, wie es auch

7) kleinen Erbpachter frei ſtehen mag, das ganze Gut, oder einen groſeren Teil
deſſelben zuverafterpachten, indem er das Gut bauen und beſſern muß, und
an ſeiner Schuldigkeit nichts erwinden laſſen, folglich auch keinem andern zum
Nachteil des Gutsherrn das Gut eingeben darf, welcher demſelben vielleicht nicht
ſo gut, wie der Erbbeſtandner ſelbſt vorſtehet, oder vorſtehen kan, wann er zu
mal mit doppelten Abgiften, an den Gutsherrn, und an den Erbbeſtandner be
laſtigt wurde. a)

g. 32.

Wie die Erzſtiftl. Amortizationsgeſetze bei Erbverleihungen, und den
daruber pflegenden Handeln einſchlagen?

Ehe noch formliche Amortizationsgeſetze in unſerem Erzſtifte erſchienen, fel—

te es das ganze Mittelalter hindurch nicht an allerlei Reſtriktionen, wodurch
die Precarien, Libellar Contrakte, und ſonderbar die Erbverleihungen Ziel unt Maas
erhielten; und ſie zweckten teils auf den Vorteil der Kirchen und Stifter

ſelbſt, teils auf das weſentliche Wohl des weltlichen Staats ab.

Vielmals ward Stiftern und Kloſtern erſt durch beſondere Landesfurſtliche
Gnadenverleihungen geſtattet, ihre Guter zu vererben, und zu verlandſiedeln, zum
untruglichen Beweiſe, daß ihnen die geiſtl. Freiheit nur Bedingnißweiſe zuge—
ſtanden worden, wenn ſie die Guter ſelbſt, auf eigene Rechnung bauten.b)

Aber

a) Auſſerdem, und wenn der Gutsherr von der Verafterpachtung nichts zu beſorgen
hat, und mit dem Afterpachter eben ſo gut, wie mit dem Erbbeſtandner ſelbſt zufrie—
den ſein kan, wird er ſolche auch von ijelbſt gern geſchehen laſſen, und der Fall oh
nehin ſelten, oder wobhl gar nicht vorkommen. Jndeſſen finde ich doch auch Erbleih—
briefe, in denen die Afterverpachtungen ausdrucklich zugeſtanden worden ſind.

b) So erlaubten Z. B. die Dynaſten von JItter dem Kloſter Zaina (Hegene) in der
Freiheitsurk. v. J. 1358. (bey Kopp Nachr. v. den Herrn v. Jtter, im Anh. n. G69):
„Sie mogent auch vren Hobe zu Locheim, weliche zyt ſie des zu rade werdent,
ij mit Kantſiedelen beſezen, wie ſie dunkit, daz ez nuzlich werde yn vnd yren
ivorg. Rloſter: dieſelben Lantſiedele ſal auch nyeman bedrangen mit Gaſtunge
„odir mit Dinſte von vnſern wegen, dann ſie ſollen vnſerme gerichte dinen
nvon Jren varender Babe, als ire Nachgebur da bobir vnd da benyder. der
nvorg. Abt vnd Conuent von Heygen mogen auch diſe Beſatzunge mit lantſide—
„len wider abetun, vnd yren Hob Locheim, wan ſie des geluſtet, aber als von

/erſt
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Aber eben ſo ſtark, ja wohl ſtarker hafteten die Landesfurſten darauf, daß die vomAdel, Stiftern, und Gotteshauſern einmal vererbte Guter, mit der Erloſchung
der Leihe nicht wieder eingezohen, und unter eigene Hand und Kultur genommenwerden konten, ſondern als res concedi ſolitæ auf der Stelle anderweit zu Erbeverliehen werden muſten. a) Seit dem nun unſere Amortizationsgeſetze aus—drucklich unterſagen, daß keiner, er ſeie wer er wolle, denen Kirchen, Stiftetn,Kloſtern und andern toden Handen einig liegendes Gut, Gulte, Rent und. Zinſe
zu verpfanden, zu verkaufen, oder in andere Wege ihnen zuzuwenden ſich unterſtehe, bei Verluſt der Guter, und zwar aus dem Grunde, weil dadurch demzandesfurſten Dienſt, Bede, und gemeine landesſteuern, wie auch den Untertanen in Stadten, und auf dem Lande ihre Hulfen, Geſchoß, und anderes entzohen, und die Burden, ſo andere ſollten mittragen helfen, ihnen zur Ungebureallein zugeſchoben und aufgeladen wurden, und dann alle dieſe Urſachen insge—
famt, oder zum Teil auch auf die Einziehung der Erleihzuter zueigenem Gebrauchemit einſchlagen; ſeit dem muß wegen Jdenditat des Grundes obiges Verbot umſo mehr hierauf mit erſtreckt werden, als die Verauſſerung unbeweglicher Guter
an Rloſter, und geiſtliche Ordenshauſer fur odios zu halten, und es fur eine
favorable Rechtsſache nicht zu achten iſt, wenn dergleichen Hauſer, Stifter, undKirchen die Guter, worauf ſich bis dahin, und vielleicht von der Zeit an, als ſolche gebauet, und arthaft gemacht worden ſind, eine oder mehrere Familien von Kolonen ernaret, und zu den gemeinen Laſten mit beigetragen zaben, in eigene Ver—waltung nehmen wollen. b)

H 3 Eint

„erſt beſetzen mit yren ſelbes Perſonen; vnd iſt dan aber der Hob in aller fry—

heit, als zum erſten 2c.“ So verboten auch oie Landgrafen von Heſſen dengeiſtlichen, unter Erzbiſchofl. Mainziſchen Sprengel gehorigen, in Heſſen begutertenPerſonen im XIV. Jahrh. ſchlechtweg, ibre Guter zu verleihen. Eben dies thatenAusmeis vieler Urk. die Landgrafen von Churingen und Meiſſen; es ward aber nach—her in denen zwiſchen dem hieſtgen Erzſtifte, und ienen Herrn geſchloſſenen Richt-undSatzungen, (wovon die T. Ocdens Deduktionen uber die Unmittelbarkeit und Freiheitder Kommende Schiffenberg mehrere vorlegen) dieſer Zwang abgeſchaft; auch konnteich aus Stiftiſch- und Kloſterl. Konkordaten und Rachtungen ſchon allein von hie—ſigemH Erzſtifte deshalb einige dutzend Stellenhier mitteilen, welche das Anſehendieſes Grundſatzes von unſerm eigenen Vaterlande verburgen.
Sonderbar geſchah dies ſeit dem Ende des XV. Jahrh. wo mit Einrichtung des ſtandiſchen Steuerweſens, zwiſchen Landesfurſten und Ritterſchaften die Differenzen we—gen der Kataſtern, und was dahin gehorig, haufig dergeſtalt ausgeglichen wurden,daß die von den Edelleuten erblich verliehene Guterin dieLandes die auf Lebenslang oder Jabrzeitlich verliehene aber, in die Ritterkataſtern eingetragen wor—den ſind; wovon unter andern zu ſehen Lennep a. a. O. Th. 1. S. 746. fgg

dp) Da den Kirchen und Kloſtern ec. unbewegliche Guter
an ſich zu br ngen verboten

Jwird, ſo iſt ihnen auch eo ipſo unterſagt, heimgefallene Leihguter in eigene Ver—
waltung
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Eit gJleiches ware auch von den Erzſtiftl. in des eingeſeſſenen Adels Handen be
findlichen Lehn ingleichen blos burtzerlichen und Bauerngutern zu ſagen,

als welche, wenn ſie von jeher auf Erbleihe ausgethan worden ſind, in der Folge

um fo!weniger zu eigener Kultur gezohen, oder gar mit Ritterſitzen konſolidirt wer
den mogen, als auch von dieſen einsteils die monatliche Landesſchatzungen

und Steuern an die Landestruhen gelieſert werden muſen, und darunter notwen
dia ein Abgang erfolgen wurde, andernteils der Abgang erbgehuldigter Un—

tertanen  mit zu beherzigen iſt, welche, wenn ſie von den Gutern verſtoſen wur—

den, ſich zugleich gezwungen ſahen, das Land zu raumen, oder den Bettelſtab zu

ergreifen, und dem Staate zur taſt zu fallen. Sind alſo Erbbeſtandner zugleich

Erbgehuldigte Untertanen, und in Anſehung der Guter, die ſie befahren,

Mitnachbarn eines Dorfs, oder Gerichts, wobei mithin das hohe Erzſtift

an ſeinen Territorialpraſtanden verlieren, oder die Gemeinde uber die herkomliche

Gebure belaſtiget werden wurde, ſo iſtdem Gutsberrn noch weniger erlaubt, das

Gut einzuziehen, oder, wann ihm ſolches eroffnet wird, und beſonders auch,

wenn der Erbbeſtandner ſich deſſen verluſtig macht, in eigene Stellung zu nehmen,

wenner gleich die.Kontribution ubernehmen, und alle Dienſte verrichten wollte;

weil doch immer noch das hohe Erzſtift inAnſehung der Muſterung, Landfolgerc.

dabei verlore, wenn nichtdas Gutaanſtatt des abgegangenen mit einem neuen

Colono beſetzt ware. n

Jnhwiſchenfelt es auch nicht an Stiftsſtatuten, Kapitulationen, Haus—

vertragen, u. a. Grundgeſetzen, welche dergl. Wiederverleihungen der leihfalligen

Erbguter vorſchreiben; worauf dann von Landeswegen ein wachſames Auge zu

tragen iſt.

Vererbung, und Erbfolge in die Erbleihen des hieſitzen Erzſtiftes.

RKsm. Emphyteuſen werden auf alle Erben ohne Unterſchied verſendet,

wenn Gedinge nicht namentlich einige davon ausſchlieſen; unſere Erbleihguter
aber gehen nur auf die Leibeserben; es ſeie dann, daß durch die Klauſel: Er—
ben und Erbnehmen, oder ſonſt, ein anderes verabredet worden ware; und

wenn

waltung zu nehmen; und kan daher nur unter dieſer Bedingnis, die ihnen etwa

heimfallende Guter an andere wieder auszuthun, zugelaſſen werden, daß man ihnen

Guter zu Lehn auftrage, oder daß ſie ihre auf andere Weiſe adquirirte Guter, anſtatt
ſolche innerhalb der geſetzten Zeit wieder an weltl. Hande zu verauſſern, eigentum

lich behalten und andern zu Lehn geben durfen; da es auſſerdem nicht angehen,

ſondern die Rechtsregel Plaz greifen wurde: quod prohibitum eſt in termino, pro.
hibltam etiam eſt in via. Portugall gieng hierunter am 4. Jul. 1768. mittelſt einer

deshalb erlaſſenen ſchonen Verordnung, (in Le Brets Magajz. Th. 2. S. 114.) mit

einuem nachahmungswurdigen Beiſpiele vor.



wenn beide Eheleute fur fich und ihre Erben beliehen worden, ſo laſſen ſich dar—
unter nach der Natur der T. Leihguter uberhaupt, der Regel nach, und imZweifelsfalle, keine andere, als von beiden Leibern geborne, nicht aber
einſeitige Erben verſtehen.

Die Kinder eines Erbbeſtanders erben aber nach Unterſchiede unſerer Leihbrie—
fe, Gutsherrſchaftl. Gewonheiten, und Herkommen, im Erzſtifte nicht auf einere
lei Weiſe. Unſere Erbleihguter ſind ordentlicherweiſe unteilbar; woraus dann
folgt, daß die Kinder hauptſachlich nur auf zweierlei Weiſe ſich der Erbfolge
unterziehen konnen:

o) Die eine, obgleich bei uns ſeltenere Art der Erbfolge iſt, daß famtliche Kinder, oder einige von ihnen, welche die anderen abfinden, das Gut unzerteilt inGemeinſchaft beſitzen, und blos in Anſehung der Beſtelluntz und Benutzungdeſſelben ſolches durch eine Mutſcharuntz dergeſtalt unter ſich teilen, daß ſie auf
des Gutsherrn Begehren einen Stamm unter ſich machen, d. i. einen Lehntrager
unter ſich beſtellen, welcher Namens ſamtlicher Teilhaber das Gut uberkonmt, unddie Pachte oder Zinſen unzerteilt liefern, folglich fur die ubrige ſtehen, und ſie ver—
treten muß. Zuweilen zeigt ſich auch aus Urk. daß die Guter bei uns dergeſtaltvererbt worden, daß ſie nur eine Hand ungeteilt inne haben, und der Erbbeſtand—
ner ſolche nur auf eines von ſeinen Kindern, nicht aber auf andere Sei—
tenverwandten vererben konnen.

b) Weit gewonlicher aber war, und iſt noch h. T. bei uns der Fall, daß einer
von den Erben das Gut annimt, und ſeine uhrige Grtſchwiſter in Unſehung der
elterl. Verlaſſenſchaft nach einem leidentlichen Anſchlage abfindet, welche als—
denn, auch ohne ausdrucklichen Verzicht, zu den Gutern keinen weitern Zugang haben, und daher in dem neuen Erbleihbriefe, welchen der auf dem Hofe
bleibende Erbe gegen ein Laudemium jedesmal auszuloſen hat, nicht mit eingefurt
werden; dergeſtalt, daß der neue Erbbeſtandner dadurch freie Hande bekomt,
das Gut zu vererben, zu verkaufen rc. wohin er will; und S) wenner nebſt
ſeinem Weibe ohne Leibeserben verſtirbt, ſo falt die Erbleihe nicht den abgefun
denen Geſchwiſtern zu, ſondern der Gutsherrſchaft anheim.

Um nun ein Gut anzunehmen, und die andern Geſchwiſter abzufinden, haben
zwar ordentlicher Weiſe, ſamtliche Kinder gleiches Recht. Weil aber dem Guts—
berrn wegen ſeines.Guts, und der davon zu gewartenden Abkunften, daran gele—
gen iſt, daß die Guter im Stande erhalten werden, und des Endes jederzeit mittuchtigen Kolonen beſetzt ſein mogen; ſo pflegt es bei uns nach Unterſchied der
Falle folgender Geſtalt gehalten zu werden:

1) Sind die hinterlaſſene Kinder. ſamtlich, oder nur einige von ihnen zuden Jahren gekommen, daß ſie das Gut zur gehorigen Stellung, und Fuhrung desHaushalts ubernehmen konnen, und es fehlt ihnen auch nicht an der erforderlichen
Zuchtigkeit, ſo hat nach den Erbleihbriefen verſchiedener Gutsherrſchaften der alteſte von den jungern Geſchwiſtern, nach andern der junglie vor dem alteen,

baufiger
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hadufiger die Sohne vor den Tochtern, den Vorzug; am haufigſten aber kömt
es auf der Eltern Wahl an, welche gewonlich einem der jungern Sohne, oder

einer Tochter zufallt, wenn die altern Sohne bereits ihren Abſtand bekommen,

und ſich verheuratet haben.

2) Sind hingegen die Kinder noch gering, und unter denen zur Fuhrung ei—

ner Landwirthſchaft erforderlichen Jahren, und die Wittib kan und will ſich der

Haushaltung nicht unterziehen, ſo hat ſie mehrere Wege vor ſich:

a) Esbleibt ihr frei geſtellt, wieder zu heuraten, und mit gutsherrl. Ver—

willigung dem zweiten Manne das Gut ſolange zu ubergeben, bis eines der Kin
der erſter Ehe, welches der verſtorbene Vater, oder ſie felbſt auserſehen, die Jahre
erreichet; da ſie dann aber gezwungen werden mag, dem Kinde das Gut gegen eine

zu beſtimmende Leibzucht abzutreten.

b) Zuweilen geſchieht es, daß der Wittib mit Vorwiſſen und Bewilligung

der Vogtei, und der den Kindern zu beſtellenden Vormunder, nach Beſchaffenheit

der Umſtande erlaubt wird, wieder darauf zu heuraten, und dem zweiten Manne
die Guter anzuſchlagen, dergeſtalt, daßer die Kinder erſter Ehe, bis ſie zu ihren

mannbaren Jahren kommen, ernaren, und ſie im Separationsfalle mit dem ge
richtlich beſtimmten Abſchiede verſorgen und abmeren muß. a)

F. 34.
Uebergabe der Erbleihen an die Kinder bei Lebzeiten.

Hat ein Erbſtandner erwachſene Kinder, ſo ubergibt'erzuweilen mit Guts—

berrlicher Bewilligung die Guter, weil er ſolche nicht verteilen darf,winem derſel—

ben bei lebendigem Leibe, mit der Verordnung, was derjenige, welcher auf dem

Gute

a) Jnzwiſchen das rathlichſte in dieſem Falle ware immer, daß, wenn die Kinder bei

Abſterben ihres Vaters noch jung ſind, der Mutter erlaubt wurde, mit Bewilligung

der Vormunder, unter vogteilicher, prævia cauſæ cognitione erfolgender Konfirma
tion der Ehepackten, einen zweiten Mann auf der erſten Kinder vaterliche Guter zu

heuraten, dergeſtalt, daß dieſen Kindern erſter Ehe dasjenige, was ſie als vaterlich

an den Gutern zu fordern haben, ausgeworfen, den kunftigen Kindern zweiter
Ehe aber ebenfalls ihr vaterliches ſowohl, als was ſie mit den Kindern erſter Ehe
gemeinſchaftlich erben, oder haben ſollen, beſchieden, dem Stiefvater gegen ſein

eingebrachtes ein Auszug beſtimt, denen Kindern erſter Ehe aber, ſoferne ſte tuch
tig ſind, das Naherrecht zu denen Gutern, um ſolche anzunehmen, oder wieder an

zukaufen, verſtattet wurde. Da es aber hierbei auf der Vormunder Einwilligung,
und gerichtl. Unterſuch- und Beſtatigung ankomt, ſo ſieht man leicht, daß derglei
chen zweite Verheurathung anderſt, als wenn es die Nothwendigkeit in Erhaltung
der Guter, und der augenſcheinliche Nutzen der Kinder erſter Ehe, um ſie wegen des

ihrigen unter fremden Handen ſicher zu ſtellen, zu erfordern ſcheinet, nicht verſtat
tet werde.
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Gute bleibt, ſeinen Geſchwiſtern in Anſehung der Meliorationen Schiff und G

eſchirr, und was ſonſt mit dem Gute ubergeben wird, nach einem billigmaſigenAnſchlage zur Abfindungg, Abſtand, oder zu ibrem Pflichtteil geben ſolle,auch mit dem Vorbehalte, was er, der Vater, nebſt der Mutter zum ſogenan—ten Auszug auf lebenslang zu ſeinem Unterhalte zu genieſen haben will, mit—hin auch was nach ſeinem Ableben ſeiner hinterlaſſenen Wittib zu ihrer Leibzuchtverabreicht werden ſoll. Es erfolgt hierauf die wirkliche Guterubergabe, undzwar entweder mit der volligen Herrſchaft, oder die Eltern behalten ſichdie Herrſchaft auf gewiſſe Jahre, oder ſolange ſie ſolche fuhren wollen, und ſichdazu im Stande finden, bei der Uebergabe bevor. a)
Hat nun aber ein Erbbeſtandner keine Kinder, und iſt doch den Gutern ſelbſtvorzuſtehen nicht mehr im Stande, ſo kann er ſolche mit gutsherrlicher Bewilli—

gung gegen einen Auszug auch an fremde ubergeben, welches entweder durch
einen Verkauf unter beigefugten Nahruntzsgedinge, oder durch eine Modalſchankung, eder einen andern Kontrakt geſchehen kann, wobei alsdennfreilich vom Pfichtteile keine Frage ſein kan. b)

h. 35.
a) S. Wernher, de reſervato, vulgo Autzug in curiis ruſticor. und Moller, de re—ſervato ruſticor. Hildebrand, Abh. de manſione conſtituta reſervata &c. Daßubrigenz ein Vater bei Verheuratung ſeiner Kinder verſpreche, wie ſie dereinſt nachſeinem Ableben erben ſollen, und daß er nachher von dieſem Verſprechen nicht wiederabgehen konne? Jſt ſchon nach ram. Rechte, Noy. Leon. 19. nicht unbekant. Nachdeutſchen Rechten aber muſte dieſes bezweifelt werden, wenn der Vater es bei debloſen Verſprechen hatte bewenden laſſen, ohne die Guter wirklich zu ubergeben.m

b) So kan Z. B. die Guterubergabe, wie es insgemein ublich iſt, bei Verheuratung
der Kinder, durch die Ehepackten, alſo geſchehen, daß die Eltern ihre Verlaſſen—ſchaft groſtenteils verteilen, und dabei z. B. ihrer Tochter, und kunftigem Etdammit Uebergabe der Guter auswerfen, was erſtere zu ihrem Erbanteil in den Guternbehalten, und was ſie den Geſchwiſtern herausgeben ſoll. Es kan aber auch eineſolche Guterubergabe durch einen Kauf und Verkauf, oder durch eine Modaiſchan—kung geſchehen, je nachdem namlich der neue Erbkolon das, was ihm ubergeben
wird, durch die Herausgabe an die ubrige Kinder, Bezalung der Schulden ec. undden Auszug, den er zu geben verſprochen hat, bezalt, oder ihm ein betrachtliches
daran geſchenkt wird. Nachdem nun die Umſtande beſchaffen ſind, ſcheint es ofteraweifelhaft, was es fur ein Kontrakt ſeie. Jndeſſen Auszug bleibt Auszug, undUebergabe oder Anſatz der Guter, bleibt bergleichen, es mag dieſelbe durch einenKontrakt geſchehen ſein, wodurch ſie wolle, und ich finde daher kein Bedeuken, daßman nicht poſitis terminis habilibus eine beſchehene Guterubergabe, wenn der neue Ko—lon nicht halt, was er zugeſagt, wieder ſollte aufheben, und ſich eines Teils ab—ſeiten des Auszögers auf die L. 1. C. d. äonat. quæ ſub mod. andernteils aber abſeiten des dabei konkurrirenden Gutsherrtu auf den unerfullt gebliebenen Erbleihkontrakt berufen konnen. tc.
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g. 35.
Beendigung der Erbleihen, und hieſige Provinzialrechte und Gtwon

heiten dabei.

Unſere Landerbleihen beendigen ſich aus verſchiedenen Grunden:
1) Wenn der Erbbeſtander ſich nicht Erbbeſtandsmaſig betragt, ſondern dem

Erbleihbriefe zuwieder handelt, dadurch, daß er entweder die Guter nicht in ge—

borigem Bau und Beſſerung, Stande und Weſen erhalt, oder etwas gefarlicher

Weiſe davon ab-oder neue ungeburliche Beſchwerungen darauf komen laßt, odor

die Guter verteilt, Stucke daraus heimlich verkauft, die Zinſe und Pachte jarlich

zu gehoriger Zeit nicht liefert,und uberhaupt datjenige, was er zu thun ſchuldig

iſt, unterlaßt, oder mit den Gutern ſo umgehet, wie er damit umzugehen nicht

berechtigt iſt.
2) aßt der Erbbeſtandner das ihm eingegebene Gut vorſetzlich, gefarlich,

oder durch ſein grobes Verſchulden in merklichen Verfall geraten, verditbt

er es anſehnlich, (welches jedoch die Gutsherrſchaft zu beweiſen hat,) ſo macht

er ſich nicht nur ſeines Rechts verluſtig, ſondern er muß auch noch daneben allen

Schaden verguten, der daraus erwachſt, wenn die Guter bei der kunftigen Ver—

leiung nicht mehr ſo hoch ausgebracht werden konen. Die Unteilbarkeit unſerer
Erbleihguter bringt ſogar notwendig den Satz mit ſich, daß die Deteriorirung ein
zelner anſehnlicher Hauptteile des Guts, die Kaduzirung des ganzen Gutes
bewirke, und man ſollte hierauf billig mit Strenge beſtehen. Jndeſſen pflegen

die Juſtizſtellen dieſen Fall doch meiſtens ex officia, mit Bewilligung des Guts
herrn dahin zu vermitteln, daß, wenn man Hofnung hat, daß er das Gut wieder

in den Stand bringen werde, und er desfalis Sicherheit ſtellt, derſelbe bei dem

Gute gelaſſen weide.
Z) Verkauft er das Gut ohne des Gutsherrn Vorwiſſen, ſo macht er ſich

ſeines Rechts ebenfalls verluſtig. Geſchieht dies nur an einem Teile des Guts,
ſo kann er auch eigentlich nur dieſes Teils privirt werden; und wenn dem Herrn
daran gelegen iſt, daß das Gut unzerteilt zuſammen erhalten werde, ſo pflegt

derſelbe zur Wiedererganzung angewieſen zu werden. Erfolgt dies nicht, und dem

Erbbeſtandner iſt zumal die Zerreiſung des Guts, wie es zum Ueberfluſſe meiſtens

zu geſchehen pflegt, bei Verluſt der Erbleihe, in dem Erbleihbriefe ausdrucklich ver—

vboten; ſo zweifle ich nicht, daß alsdenn das ganze Gut eingezohen, und der Erb
pachter deſſen mit Recht entſetzt werden kone.

4) Zwey- und reſpective dreijahrige Saumſelitzkeit des Erbpachters
in Entrichtung der ſchuldigen Pacht zu beſtimter Friſt, entletzt denſel—

ben der Guter ipſo jure. Zwar wollen verſchiedene Juriſten den Erbpachter fur
entſchuldigt halten, wenn er einen Teil des Zinſes abgetragen, oder wenn die

Schuld des nicht gezalten Zinſes gar nicht an dem Erbveſtandner gelegen, vder
der



berſelbe eine Gegenforderung batte, auf die er kompenfiren konte, oder wenn
die Zalung des Zinſes nicht ſowol aus Vorſaz und grober Unachtſamkeit, albvielmehr aus bloſem Unvermogen, oder andern geringen Verſehen unterblieben
ſeie; 2c. Allein die wenigſte von dieſen Entſchuldigungen haben in den Rech—
ten, und nach der Rechtsanalogie einigen Grund. Nach Verlaufe der im Leihbriefe
beſtimten, oder anſonſt rechtlichen Zeit iſt der Erbpachter ſeines Rechts ipſo jure
verluſtig, und kan ſofort expellirt werden, ohne ihn im geringſten zu horen, wenn
er ſich auf feine Beſſerungen beruft, oder ſich wegen ſeiner Saumnis zu einler
Strafe, oder Verzinſungg des Pachtgelds erbietet, oder einen Burgen ſtellen
wollte. Auch mag ihm ſolchenfalls nicht zu ſtatten komen, wenner ſich auf erlit—
tenen Mißwachs, Hagelſchlag, oder andere Unglucksfalle berufen will, weil;
wenner ſich geſetzten Falls deshalb zu einer Remiſſion gegrundete Hofnung machen konte, ihm dennoch allemal obliegen wurde, ſich bei dem Gutsherrn zu mei—
den, das, was er zu geben gedenkt, zu offeriren, und, wenn ſie nicht eintg wer—
den konen, zu deponiren, und die Sache gerichtlich auszumachen.

Wird nun der Erbpachter ſeiner Leihe entſetzt, ſo verliert er nach obigen alle
Meliorationen, Gebaulichkeiten ec. welche ihm hingegen auſſer dieſem Falleentweder nach dem Anſchlage vergutet werden, (wobei jedoch, wenn ſie notig odet
nutzlich ſind, dem Gutsberrn das Erbietungsrecht geburt;) oder er darf ſie—
wenn ſie ohne Schaden hinweggeſchaft werden konnen, hinwetznemen, ohne daß
die Gutsherrſchaft ſchuldig ware, ſie pro taxato zu ubernemen; (welches luxurioſe, voluptuare Verwendungen betrift;) was aber ohne Schaden nicht amovi
bel iſt, muß er ſtehen laſſen, und verliert ihren Wert. Jſt endlich, wie haufig
geſchieht, im Leihbriefe bedungen, daß ohne Vorwiſſen der Herrſchaft nichts gebauet werden ſoll, ſo werden auch notige und nutzliche, ohne Anzeige vom Ko—
lone eigenmachtig gemachte Verwendungen nach dem Rechte beurteilt, wornach
voluptuare ſonſt beurteilt zu werden pflegen.

5) Wenn ein Gut einem Erbbeſtandner, und deſſen Eheweibe ohne die geringſte Einſchrankung verliehen wird, ſo ſcheint es zweifelhaft, ob nicht wenigſtens
die Einziehung zu eigenem Gebrauche in Nothfallen der Gutsherrſchaft zu geſtats
ten ſeie? Einige Erbleihbriefe unſeres Erzſtiftes fuhren dieſen Vorbehalt mit ſich,
und man mochte leicht die Analogie von Hauſermiethen anhero in Anwendung
tetzen. Meines Erachtens geſchieht dies aber ohne den mindeſtenGrunde. Durch eine
jolche Unterſtellung, wenn man ſie auſſer ſonderm Vorbehalte ſchon an und fur ſich
als Landesregteel wollte gelten laſſen, wurde offenbar die Natuür und Beſchaffen
heit der T. Erbleihen uberhaupt, und beſonders jener nach dem Muſter der al
tern Erzftiftl. Landesverfaſſuntz abgeandert und aufgehoben, wozu jene
Grunde aur  dem rom. Rechte bei Huuſſervermietungen wohl ſchwerlich zureichen

dorften.
6) Daß endlich auch eine Gutsherrfchaft, ſolange das Erbrecht des Kolo

nen wahret, das Eibgutzu verkaufen unbefugt ſeie, ergiebt ſich aus dem Kanonn
J2 getreuer



getreuer Herr, getreuer Knecht. Jnzwiſchen haben doch verſchiedeneauf
Erben geſtellte Leihbriefe unſeres Erzſtifts ſich eine ſolche Fakultat bedungen. Man
erſieht aber auch leicht, daß ſolchenfalls keine Erb-ſondern Landſiedelleihen
der Gegenſtand ſolcher Gedinge geweſen ſeien.

g. 36.

Abtretung der Dofſtatte, Meliorationen, Gebaulichkeiten, u. ſ. w.

Erloſcht das Erbrecht der Pachter, und ſie treten die Hofe ab, ſo erwachſen
vielfaltig wechſelſeitige An-und Gegenforderungen wegen Meliorationen, Ge—
baulichkeiten, u. a.Verwendungen; nicht minder wegen den Fruchten
des Sterbjahrs, u. ſ. w.

Soviel nun 1) den Meliorationspunkt betrift, ſo iſt bereits erwahnt, daß
deshalb der Erbleibbriefe die erſte Entſcheidungsnorm an Handen gebe, daß fer

ner dafur nicht zu rechnen ſeie, was der Erbkolon an den Guterbau verwendet hat,
und was etwa dieſe nach der Abſchatzung jetzt mehr wert waren, als ſie zur Zeit der

Erbverleihung geweſen ſind. Denn eben darinnen grundet ſich der Unterſchied der

Erb-und Landſiedelleihen, daß der Landſiedel auf Gutern eine eigene Beſſe—
rung hat, die er verkaufen, und am Ende der Leihe der Gutsherrſchaft in Anrech—

nung bringen mag; welches hingegen ein Erbpachter um ſo weniger zu thun be
rechtigt iſt, als er vermoge ſeines Erbrechts, bereits auch jene Beſſerungen ge—

noſſen, und ſolche in deſſen Ruckſicht ganz allein verwendet worden ſind. Wenn
daher gleich verſchiedene rom. Rechtslehrer bei den Emphiteuſen das Gegenteil
finden, und eben deswegen auch bei Erbleihen bebaupten wollen, es muſten die

vom Erbkolone gemachte Guteverbeſſerungen demſelben wiedrer erſtattet werden, ſo
ſpricht dieſem eine vielhundertjahrige Erfahrung unſeres Erzgſtifts entge—

gen, wornach dergleichen nie vergutet worden ſind.
Anderſt verhalt es fich aber 2) mit denen unter gutsherrl. Vorbewuſt und Be—

willigung auf die Hofſtatte geſetzten Gebaulichkeiten. Doch auch hier treffen

wir einen Unterſchied an. Verſchiedne Erbleihen beſtimmen, daß der Erbleihmann
ſchuldig ſein ſolle, auf ſeine Koſten dieſes und jenes Gebaude zu errichten, oder
uberhaupt ſo und ſoviel zu verbauen, und die Gebaude in baulichem Stande und
Weſen zu erhalten. Geſchieht dieſes, ſo magn am Ende der Etrbleihe nichts dafur
in Rechnung gebracht werden, weil es Kontraktsmaſig geſchab, und dieſe Ver—

wendungen gleichſam einen Teil der Pacht ausmachten, welche nicht zuruckge—

fordert werden mag. Fehlt es aber an dergleichen brieflichen Gedingen, und die
Gutsherrſchaft erlaubt ihm, auf ſeine Koſten Gebaude anzulegen, ſo erklart ſie
dadurch ſattſam den Willen, ſolche dem Kolone nach geendeter Pacht in einem
billigmaſigen Anſchlage zu verguten; und die Verbindlichkeit hierzu iſt ſolchenfalls
unbeſtritten. Was hingegen der Kolone ohne Vorbewuſt,, und Erlaubnis

der
ü
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dar Gutsherrfchaft aus eigenen Mitteln orbauet, das  wied nach den Grundſatzen
(F. 35. n. 4.) ſchlechtweg beurteilt.

Jndem aber die Reparaturkoſten zu
denen weſentlichen

Pflichten des Erb
beſtandners, inErhaltung des Guts gehoren, ſo kan ſich dieſer deren ſo wenigentſchlagen, als er deshalb einige Ruckerſtattung hoffen, oder, wenn ſolche durch
harte Unfalle, Brand, Krieg, Verherung rc. veranlaßt worden ſind, von Rechts—
wegen darum die Herrſchaft anlangen kan, wenn nicht der Erbleihbrief, oder das
gutsherrl. Herkommen ein anderes mit ſich brachte, vder dieſe dem Kolone mit ei
nem Beitrage, oder Pachterlaſſe auf gewiſſe ZeitfriſtausGnade behulflich an Handen gehen wollte.

J

g. 37.

—S—  7 2  ν errreyeer Jerruytiuſejn luune)e Differenzien, woruber weder das L. R. noch ein uberall feſtes Landher—
ommen ein beſtimtes Maas an Handen giebt. Jn altern Zeiten folgten unſere
rzſtiftl. Gutsherrn, ohne ſich an beſtimte Zeiten zu binden dem alamaniſchenGrundkanon: was dieEgge beſtrichen, und die Hacke bedeckt folgzt dem

Erben: d, i. dor vallankoto loueg Maan  fi

rreerervee adt hu—Munmebro aher pfleat man folgende Grundſatze hierunter zu befolgen:
a) Was der Erbkolonauf dein Hofe,und im Felde hoi Nurteitt da

utterung, ſoviel
er dort angetroffen 2c.b) Die zur Zeit des Todes des Kolonen beſamte Felder arndet des Verſtorbenen

Erbe nicht mebry ſondern ſie; werden abgeſchatzt,und; nach Abzuge der Bau- undBeſtellungskoſten, der reine Ertrag unter dieſem, und dem Nachfahren nach Vei—haltnis der Zeit: verteilt.
e) Eben dins tritt in Anſehung der Naturalfruchten, und der burgerl.Abkunfteein, wobei jedoch die Sammlungskoſten nach Marzal der Dividendeder Früchten verteilt werden.
ch Ueberhauptaber iſt dabei in Anſehung

des neuen Erbbeſtandners jederzeit
zu ſtatuiren, daß, wenn etwus Verluſtzu leiden iſt, ſolcher ehender den abgehen

J

J3 den

gefunden hat; dasmuß er alſo.au

Frucht beſamet, Stroh und F

2 44—

—errrrer vre Grroieihterijck liefern  Jeſainte Felder mit dergleichen
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den Kolönen, als den?neuen Beſtandner treffe unt tlehterein die Beziehung der

Kolonie ſo ſehr, als moglich, zu erleichtern.  n

S. 38.Erbleihgerichte,und wohin heütigges Tages dergleichen Streitigkeiten

zurErorterung gehoren

Die Erbleihſtreitigkeiten unſeres Erzſtifts wurden im Mittelalter ganz nach,

dem Geſchmacke jener Zeiten von den Gutsherrſchaften gewonlich vor beſonders
niedergeſetzten Hubnern, unter dem Vorſitze eines Meyers, oder Schultheiſen
erortert, welche den Stab hielten, und die geſamte Grund- und Hofgerichts—
barkeit verwalteten.. Dieſer. Gerichtsbatkeitszweig, worzu ſich jeder berechtigt

balten konte, der ſoviel freieigen Gut beſaß, daß er aus deſſen Kolonen und Sied—

lern ein hofiſches Gericht beſetzen konte, a)ward folgends die Mutter der Erb
vogteien, nachdem ſich allmalig der kleine Primordial Umfang der Gegenftande,

auf alle ubrige, damit eigentlich nicht verwandte ausdehnte, woruber die T. Fur
ſten im mindeſten nicht eiferſuchtig waren.

Dieſe Erbhof- oder Hubengerichte, welche ſchon
laut der Karolingſchen

Traditionen unſeres Erzſtifts, mit Villanis mayeriis beſettt waren, und daber

placita. villanorum, mayeriæ, malli huobariorum &c. heißen, hatten urſprung
lich nur die Erhaltuntz, Kultur, und Wiederbeſetzuntz der Hofe und Gu
ter, desgleichen die richtige Lieferung der Zinſen und Abgaben, Dien
ſten ic. zum Zwecke, und Gegenſtand, und die alten Zins-und Gulttierichte.
des Mittelalters waren Abſproslinge davon. b) Mit dieſer Gerichtsbar eit war
demnach verbunden 1) ein Pfandungsund 2) ein Strafrecht. Kraft des
erſteren ſtand jeder Gutsherrſchaft die Befugnis zu, die Kolonen auf dasjenige;

was ſie ſchuldig waren,zu pfanden, und ſie mit Gefangnis zu zwingen, e)

und vermoge des letztern konte fie den verſeſſenen und vertagten Zins auffchla—

tzen, und eine Zinsſtrafe einfordern, oder darum pfanden, dergleichen Va
.2dia den Rechtsgang des Mittelalterg uberſchweinmt datten.

Biss
H). Vondieſer ſo recht acht altdeutſchen  Rechtsdikziplin S. die unvergleichliche Ausfuh
riuna bei G. A. Meinders, tt. d. jurisdict. colonar. de curiis dominicalib. und.

bei Senkenberg, Tr. v. der hochſten Kaiſ. Gerichtsbark. Abſchn. 1. ſ. 16. fgg. bei

Hauſchild, Gerichtsverfaſſf. der Deutſch. Se G2. fgg. u. a. m.
vb) S. davon Schilter, Abh. de curiis dominicalib. (in deſſ. comm. ad J. F. Alam.

und von Ludewig  differ. iur. Ro G. it prædiatoria jurisdictione Nobiltum. Die:
beſte Nachricht von ſolchen Zinsund Gulthofen trift man jedoch zerſtreut in einigen
Dedukttonen an.

c) Daher ruhrt der burgerl. Gehorſqm, deſſen Anlegung. ieder, auch der ſiedeſten
Grrichtsherrſchaft gebuürt. S. Schilter Exercit. ad ſſ. Ex VI. J. a2. (Cannegieſer)

dhecis. ſupr. Trib. Haſſo. Caſſel.T. I. Dec, 147.
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Bisweilen bedienten ſich unſere Gutshertn ausweis verſchiedener mirt daruber
zu Geſicht gekommener Urkunden wieder ihre ſaumige Pachter der Rechtshulfe, oder
gebrauchten ſich dazu, wie es in den Urkunden heißt, Landrecht und Gewon—
heit. Noch ofter aber waren die Pachter und Erbpachter, ſonderlich unſerer geiſtl.
Gutsherrſchaften von der ordentlichen weltl. Obrigkeit, und dem Gerichtsſtande
vbefreiet, und gegen jene, welche ſich daran nicht ſtoren, ſondern mit Erkentniſ—
ſen (Sententiare) vorfahren wollten, ward mit Bannfluchen drein gefeuert. a)Eben daher war vormals das geiſtliche Gericht des heil. Stuhls dahier, mitErbleihprozeſſen, es mogte der Klager, oder der Beklagte ein Geiſtlicher ſein, unendlich uberladen. b) Dennoch lieſen auch verſchiedene lieber ihre Streitigkeiten
nach ihren Rechten und Gewonheiten von denen entſcheiden, welche derſelben
am beſten kundig, und dabei mehrenteils ihres gleichens waren. War nun einemſolchen Erbgerichte, welchem auch wohl die Stifts-und Kloſtervogte in Perſon
vorſaßen, die ordentliche Gerichtsbarkeit beigelegt, ſo gehorte es zu den ordentli—
chen Gerichten, von denen man bei uns zu ſagen pflegte, daß ſie ihr Bannrecht,
ibren Zwing und Bann hatten. c)

Ueberbleibſel von dieſer Verfaſſung liegen noch in unſern Hofiſchen, oder
Hubhofsgerichten, Butzengerichten, Freihofsgerichten. tc.Heutzutage ſtehen die Erbleihleute, gleich andern Pachtern unter der ordentli—
chen Obrigkeit, namlich unter ibrem Gutsherrn, wann derſelbe des Ort auch Ge—
richtshert iſt, oder unter den Beamten als den Untergerichten, welchen alleBurger und Bauern, und uberhaupt alle und jede der Regel nach unterworfen find,welche nicht vor ihre Perſon, oder ruckſichtlich der Eigenſchaft der Sache auf einen
privilegirten Gerichtsſtand ſich betufen konnen.

39.

Klagen, Prozeß, Adpellationen in Erbleihſachen.

Die Klagen, ibre Wirkungen, der ganze heutige Prozeßgang in
Erbleihſachen, und alles, was auf erfolgte Eruenntniſſe ſo nachſt zu ergehen

piegt,
n) Eben deswegen wurden ſogar viele Erbleihprozeſſe vor beſondere Stifts-und Klo—

ſterkonſervatoren hingezohen, welche allmahlig ihre Flugel erweiterten, und in dir.weltl. Gerichtsſprengel unbeſchreiblich eingriffen. Unſere Erzſtiftl. Urk. ſind voll Beweiſe dieſer Diſziplin.
b) Beſouders un XIII. und XIV. Jahrhundert. Denn im XV. gab er ſchon weltliche Herrn, welche ſich daruber regten; ja ſelbſt die Dorfgerichte ſahen. dies alseinen Eingrif in ihren Lanöbrauch an, und lieſen üur geſchehen, daß dis Feier—lichkeiten vom geiſtl. Gerichte beſtatigt wurden.

c) Beide Stucke machten namlich denzauptbegriff der deutſchen Gerichtsbarkeit in bur—
gerl. Dingen aus.: Jraangrecht, und. Bann. d. i. Friedewirkuug. Da nun diegaur binnen dem Weichbilde einer Stadt, Dorfs, geſchehen konte, ſo erſieht mau,warum ſolches ofterz der pwinger, Burgbann, u—. ſ. w. genant ward.
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pflegt, iſt insgeſamt von der alten Diſziplin unſerer Erzſtiftiſchen Vorfahren hier—

unter, abgewichen. Die biedere Einfalt, die ungezwungene KRurtze, der ſtarke

Nachdruck, und die Beharrlichkeit auf jenes, was einmal durch formliches Urtel
und Recht entſchieden war, karakteriſirte auch die geſamte Rechtsgange in dieſem
Gegenſtande auf einer Seite, welcher ſowenig die angſtliche Umſchweife der rom.

Rechte, als die uberſchwemmende Praxis unſerer Gerichtsſtule den Vorzug
abgewinnen werden.

Wie bereits oben bemerkt iſt, bekummerte ſich um das Kunſt und Styl—
formige der Klagen kein Schopfe, ſondern man ſahe auf die Sache, und

naturliche Billigkeit gab den Ausſchlag. Erbpachte und Gult, wenn ſie ver—

ſeſſen waren, hatten wie Zinſen, kurze Termine, die das Gericht nicht erſt an
ſetzte, ſondern nur befolgte. Durch erlaubte Selbſthulfe, d. i. Pfanduntten
hatten die Gutsherrn bei uns meiſtens das Schwerd in der Hand, und uberlieſen

dadurch die Stelle des Klagers gewonlich dem ſchuldenden Erbleihmanne; nur dann

traten ſie in dieſer Eigenſchaft auf, wenn bei dieſem nichts Pfandbares ſich vor
fand, oder wenn er ſich der Aufholung entgegenfetzte, oder ſonſt zu ſeinen Pflich—

ten gerichtlich vermogt werden muſte;. dann aber gieng es auch mit der Ge—

richtshilfe geſchwind genug bher.
Die Kurze der Prozeſſe unſeres Erzſtiftl. Voralters in Erbleihſachen gewahrt

uns unvergleichliche Betrachtungen, die wir hier gerne mitteilten, wenn aus die—

ſen Hofnung zur kunftigen Beſſerung unſeres modernen Verfahrenst reſultirten;
klaglich, und uberaus hart iſt das Loos unſerer Gutsherrſchaften, daß ſie in all ih
ren Anforderungen durch die rom. Klaggeſpinſte, und den dienſtfertigen Muthwil—
len der Anwalde und Sachwalde von dem alten Hilfsprozeſſe verdrangt, und

in Petitoriſche Rechtsgange ohne Ende ſich verwickelt ſehen muſſen. Roch

mehr: die alte Schopfengerichte, der Guter, der Eigenſchaften der Pachter ec. kun
dig, wuſten am beſten Ziel und Maas zu geben, und da zu helfen, woes fehlte;

ſelbſt Hubner undBauern langten mit einer rauheren Gerichtsdisziplin weiter aus,
als der feine, gelante Juriſte des XVIII. Jahrhunderts; noch ſchlupfte kein

moroſer Gutsinhaber der wohlgegrundeten Herrſchaftsklage, wie ein Aal aus den

Handen; und letztere fanden durchgehends ehender Begunſtigung, als ſolches aus
vermeinter Politick in neuern Zeiten zu geſchehen pflegt.

Die alte Provokationen in Erbleihſachen unſeres Vaterlandes erwuchſen

vormals entweder an die Oberhofe, oder an das geiſtl. Gericht, auch wohl

an beſonders niedergeſerzte Commiſſarien, ſo wie manche Gutsherrſchaf

ten auch formliche Ackergerichte (Judieia agraria) hegten, andere aber, die

vor ihren Dinghofen, (placitis villicalibus) eroörterte Rechtoſtreite Provokations
weiſe vor ihr Kapitel, als den Erboberhof zohen, und dort abermal unterſuch
ten. Heutigstags, da dergl. Dinge keine beſondere Ausname begrunden, eigen
ſchaftet ſich das bohere Erkentnis daruber unmittelbar vor die hohere, und ſtu
fenweis die hochſte Landesgerichte, als wohin alle vor mittelbaren Unterge—

richten



richten und Vogteien erorterte burgerl. unprivilegirte Landrechtsgegenſtande zun
hohern Austrage gehoren.

J

ſ. 40.
Von derjuriſtiſchen Behandlung dieſer Lehre, iſt die okonomiſche

verſchieden.

Jndem wir nun
die Hauptbetrachtungen dieſer Lehre von der juriſtiſchen

Seite bergezeigt baben, ſooffnet ſichvon.der andern Seite ein neues Feld, wie
namlich dieſes nach Gekonomiſchen und Kameralgrundſatzen geſchehen moge

Ainſtreitig!liegen hierinnen die fruchtbarſten, und wichtigſten Momente, welche
dieſen Gegenſtand umgeben,und ihre Kentnis iſt dem praktiſchen Rechtsmanne
gleich intereſſant, und ſchatzbar.

Die Kameralgrundſatze bei Guterverleihungen des Mittelalters waren durchge—

hends roh, ohne Feinheit, fubtile Berechnung, und genaue Unterſuchung des ei—

gentlichen innern Werts der Guter, und deſſen Vergleichung mit dem auſſern
Werte derſelben, nach ihrem Ertrage beſtimt. Man verlies ſich blindlings auf
die Schatrzung der Hubner, und Nebenforcher, (rillanorum, conſulea-
neorum) wie hoch eine Pacht oder Erbleihe anfanglich zu ſetzen ſei; im ganzen
okonomiſchen Erbleihſiſteme ward auch alles auſſerſt gelind, gnadig, nachſichtsvoll,
bis auf die Lieferung der Pacht behandelt; bei dieſer aber trat uberall
Strenge ein.

Das groſte Jngenium der Gutsherrſchaften jener Zeiten beruhte inzwiſchen in
der konvenienzmaſigenAbwandelunt der Vrriethungsarten, und in der
Magxime, nach den Zeit-und tokalumſtanden ſich bald dieſes, bald jenes Pachtvor
teils zu bedienen. Wie hoch nun die Pachte damals im allgemeinen regulirt-wor—
den ſeien? iſt oben bewurt. Neuere Zeiten haben ſolche beinahe an den wahren
Ertratz der Guter geſetzt, um deswillen treten bei uns ſo haufig andere Grund—
ſatze bei neuen, andere bei alten Erbleihen ein. Die Epoche der neuen darf
man ſicher von der Mitte des XVII. Jahrhunderts anrechnen, als von wel—
cher Zeit an, nach dem offenbaren Zeugniſſe der Leihbriefe, die Pachte nebſt ibren

Bedingniſſen ſichtbar in die Hohe geſtiegen ſind.

Der Kameraliſt mag hier fortfaren, und die Grundſatze, nach welchen ſeit
dieſer Epoche unſer Erzſtiftiſches Erbleihweſen durch Verordnungen, Refkripten,
und Styl ſich gebildet hat, darlegen; worinn wir ihm nicht ein-oder vorgreifen
wollen.

K J. 4t.
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Schluß dieſer Abhandlnng.
J

Noch waren viele Nebenbemerkungen uber dieſe praktiſche lehre hier beizu—

fugen, wenn es meine: Äbficht erlaubte, mich bei denverſchiedenen Bauerngutern
aufzuhalten, womit unſere rheiniſche Gegenden recht manchfaltig abwechslen. Un
ſer Vaterland zeigte deren im Mittelalter ſo viele, welche teils ganzlich verſchwun—

den, teils noch transformirt vorhanden ſind, daß man bei Behandlung einzelner
tehren gerne in Verſuchung gerath, in dieſelbe auszuſchweifen, und ſich zu entfer—

nen. Eben dies ware beinahe auch hier der Fall geweſen, wenn ich nicht das vor
geſteckte Ziel vor Augen hatte haben muſſen. Aber auch;:ſoweit ich mir ſelbſtge
treu blieb, hatte noch vieles deutlicher beſtimt, und anderes geſagt werden kom

nen. Die Zukunft giebt uns aber vielleicht noch ſelbſt einmal den Wink, die

Feder wiederholt zu ergreifen, und zu beſſern, oder nachzutragen, was man jetzo

tadeln, oder vermiſſen mogte. Fur jetzt mag ſoviel genug ſein.

14



Beyhlagen.
Ziff.

Littera Locutionis ad firmum, S. ad cenſum hereditarium. A. 968.

eoderieu, miſeracione diuinàâ prepoſitus eapitulum majoris eceleſie Ma-
gontienſis, omnibus in perpetuum. Licet parua exigua ſint que pro pee-catis noſtris offerimus, tamen pius dominus noſter Jeſus Chriſtus non quantitatem

muneris, ſed qualitatem perſpieit offerentis. Cupiens igitur ego prepoſitus, una
eum capitulo digne retributionis gratiam promereri apud Deum, quem propitium
habuimus in multis afflictionibus erumnis, quibus premebatur eceleſia noſtra,
matura deliberacione prehabita unanimi eonſilio fratrum, in ſuſtentacionem
pauperum egenorum illas tres peeias ſeu huobas, quas tenuimus in Hendſnhu-
hencheim, quasque eoluit Rahtold pueri ſui eum parentela ſua, poſt utriusque
diſceſſum dedimus ad firmam, ſen cenſum perpetuum, hae interpoſita condicione,
ut Rickwin frater ſuus nobis annue unum maldrum bladi quinque maldra ſili-
ginis, inſuper pullos iinj. eaſeos xij. unum ſolidum in feſtiuitate beati Martini
offerat, Decedente vero utroque, pueri ſui, ſiquos genuerint, femine ad medie-
tatem dicta bona inter ſe diuidant, &tdictutt genſum ſimiliter offerant. Quicunque
vero ullo tempore negligens fuerit, primo ſecundo commonitus ſi dictum eenſum
non perſoluerit, amodo ad manus neoſtras bona redibunt ſine rancore animi ſui
ſtrepitu judicii, fraude dolo excluſis penitus ſummotis, dictusque cenſus in
perpetuum in elemoſinam pauperum egenorum cedet de bona noſtra voluntate.
Et ut hec noſtra legittima ordinaeio diſpenſacio ſtabilis Ineonuulſa permaneat
omni ævo, hane cartam ſeribi, ſigilli noſtri impreſſione muniri juſſimus; teſtium
quoque, qui huie negotio intervenerunt, nomina huic ſcripto adponi fecimus.
Sign.  Herold. Sign.  Liutbold. Sign. t Hatzeceho. Sign. f Willerad.
Sign.  Riehilt. alii plures.

f. Razo Notarius ſeripſi ſubſeripſi.

(deeſt Sigill.)

Ziff. II.

S
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Ziff. I.

Littera Locationis perpetun. A. 1023.

un nomine Domini noſtri Jeſu Chriſti. Gerungus, ſancti Petri in maguneia pre-
poſitus; omnibus ad quos preſentes peruenerint, pateat euidenter, quod matu-
ro conſilio ſeria prehabita deliberacione fratrum meorum, accedente nichilominus
conſenſu beniuoleneia Venerabilis Dni AEpi mosgonecienſis quinque jugera
vinearum, quas habuimus in

S.
ſirmo tytulo Empliiteoſis colonie que nunc

in volgari dieitur eyme Erbe, conceſſimus eoncedimus Ruodberto pueris ſuis
in
ejus deceſſum pueri fui, omnis. parentela ſua, ditta hona nobis deſernientiij. amis
vini, in feſto beati Martini nobis offerendis. Inſuper quicunque poſſederit illa bo-

na, dubit in feſto beati Petri pro almuciis fratrum unum ſol. xij. denar. monete
legalis. Condictum eſt eciam, ut, ſi. diktus Ruodbertus parentela ſua dictum
cenſum in predicto tempore non miniſtrauerint, ex tune ipſo facto eolonia cedet ad

manus noſtras, per prouiſorem fratrum recipietur, contradictione cujuslibet non
obſtante. Hec ſunt bona --6 Ce. &ec. Et ut hie contractus Emphytiothi-
carius ſtabilis omni evo permaneat, a nullo in poſterum malo ingenio eonvellatur,
VenerabilisDnus noſter Dnus Archiepiſc. Mogoneienſis hane eartam eonſeriptam
ſigilli ſui impreſſione communiri precepit, atque anathematis ſui munimine roboravit.
Actum Mogoneie Il. Non. April. anno MXXIII. Indict. VI. in Doi nomine felieiter.

(impr. Sigill. læſ.)

Ziff. III.

Locatio hereditaria. A. 1oy.
Vao— Abbas, totusque Convyentus fratrum ordinis ſancti Benedicti in

s.
ad

notieiam uniuerſorum cupimus peruenire, qualiter in reſtaurum honorum no-

ſtrorum in

tum perducere ualesmus, tres jornales agrorum noſtrorum, quos quondam coluit
Sigenhardus Meæza uaor ejus, ſed non potuit preualere, conceſſimus logauimus
locatione perpetua hereditaria in juſtum heredium, quod nune vulgariter dicitur
ze eime Erbe Lickhen, tali interpoſita condiccione. Ut puer Sigehardi Menzo
dictus, ipſius parentela perpetuis futuris temporibus ipſa bona colat, deteruiat
ſuis ſumptibus, in feſtiuitate ſancti Georii nohis ſuceeſſorihus noſtris miniſtret
annuatim x. maldera ſiliginis bone menlure, pullos iiij. Inſuper adjectum eſt.

Si Wenzo parentela ſua in perſoluendo dicto cenſu, qui in volgari dieitur eime
Erhbezint, negligens fuerit, remiſſus, ex tune amodo ditti tres jornales libere ad

nos
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nos redibunt ſine eaptione uel contradictione eujuslibet, ad noſtrum beneplacitumuoluntatem, nunquam reditura ad dictum Wenzonem parentelam ipſius, niſide bona noſtra uoluntate, non de jure, de dictis bonis reinueſtiatur. Item debonis, que habuimus in C.. ita eſt ordinatum, ut decente Radagone, qui ea

nune tenere videtur, dicta bona ad dictos tres jornales pertineant. Obeunte verocolono melius eatellum, quod communiter dieitur heſte höuet, per pecudes ſuos que-ratur, in uſus monaſterii noſtri miniſtretur, fraude dolo exeluſis penitus d

ceſſantibus. Id uero ut ratum in omne ævum inconuulſum permaneat, hane car-
tam inde conſeribi juſſimus, teſtibus ſubternotatis. Actum S. XVIII. kal. Octobr.Anno Dni M. XC. IIII. Indict. II. Hii ſunt teſtes, qui huie negotio interfuerunt.
Ruzzo ppoſ. Luitold. ppoſ. de fratribus. Ruodolf. Wigelo. Rhadmund cellerar.
Poppo euſtos. Werinhar. cantor. De laicis: Herinfrid. Luitold. Reinher. Deminiſterialibus; Reginher. Arazzo. Hildebert. alii quam plures.

(Sigill. deeſt.)

Ziff. IV.
Littera Juper conceſſo jure hereditario. 1Ios.

niotum ſu omnibus Chriſtt ſidelibus tam preſentibus quam futuris. QualiteregoJ

a

WEmbricilo prepoſitus ſancti- Mactitu, grofſpieiens animo mee paremum meo-rum amieorum, tradidi ſancte Marie— per manum liberi hominis Heinsriei.iij. manſos dimidium in uilla que dieitur AMaegreclkeim, ſoluentes annuatim in fe-ſtiuitate ſancti Remigii libram. i. denariorum, quam uolo ſorores in caritate acei-
piant hoe modo diſtributam. v. ſolidos in anniuerſerio patris mei Godeboldi, ha-bita eadem die memoria Hildegarde ſanttimonialis. Item v. ſolidos in anniuerfariomatris mee Runiæe, habita eadem die memoria Mitege. Item v. ſolidos in anniuer-ſario fratris mei Arnoldi, habita memoria Liudgarde ſanctimonial. Similiter v. ſo-lidos in anniuerſario meo, habita memoria Kunige neptis mee. Dedi preterea eidemeceleſie in preditta uilla dimidiam uineam trium iugerum ſoluentem annuatim. ij. ſo-lidos feſtiuitate ſancti Remigii ad eomparanda iade manutergia pro quibusaceeptis annuatim ecelebrari faciant memoriam Embrichonis archipresbyteri. Volu-mus etiam predittam vineam, ut Dieroltii, quamdiu uiuet, habeat, parentelaſua lereditario jure pro ſupradicto annuo reditu. Sanximus preterea, ut habentespreditta bona, ſi neglexerim in feſtiuitate ſancti Remigii predictum cenſum perſolue-
re. finitis proximis. xiiij. diebus negligeneiam recompenſent. v. ſolidis. deindeiterum finitis. xiiij. diebus dilationem recompenſent ſimiliter. v. ſolidis. tereioſi preterierint. xiiij. dies eorundem predictorum bonorum alienacionem à ſe ueliat,nolint patiantur, niſi ſicut extranei dampno ſuo reinueſtiantur. Donaui etiam eidemeceleſie. iij. mancipia. Quorum nomina hee ſuat: Dierolth. Boreharth. Hildegunth.
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Dierolth uero optineat jus ejusdem ecceleſie ſeruientium. ceteri duo de eapite ſuo

ſoluant ſinguli duos denarios ſuper altare ſanſte Marie in aſſumptione ejuadem. Et

ut iſta traditio rata inconuulſa omni evo permaneat, Ruotſiardus mogontienſis
eccleſie uenerabilis antiſtes, in eujus etiam preſeneia hee acta ſunt, hanc cartam inde

conſeriptam ſigilli ſui impreſſione inſigniri precepit.
Acta ſunt hee Anno Dominice Inearnat. Mill. C. VI. Indict. XIIII. regnante

HeinricoV. hujus nominis. Teſtes autem ſunt tam cleriei, quam laici: Anshelmus

ppoſitus. Godeſealeus ppoſ. Richardus frater eius Wigo prepoſ. Ortho ppoſ.

Cuno. Gerhard urbis prefeſtus. Gerhardus comes, frater ejus Heriman. He—-

riman de cella. Embricho filius ejus Embrieho. Giſelbreth uiced. Woluerie.
Steuen. Embricho. Routhart. Eberhard.

(Impreſſ. orande ſivillum illæſum exhibens AEpiſcopum, in cathedra ſedentem, dextra
D Q

pedum, ſiniſtra librum apertum, cum inſer. pax vobis tenentem, aperto capite;
cum epigraphe in cireumter. Ruodhardus Dei gratia mogontienſis arcliepiſcps.)

Ziff. V.

Littera ſuper hereditate conceſſu in Hſienſeim. 1II2.
—aEo In nomine ſancte individue trinitatis. Ego Ceizolfus qualiscunque

prepoſitus. notum eſſe eupio tam futuris, quam preſentibus, allodium unum nomi—

ne Hargadun pertineus ad prebendam fratrum ejusdem per manum domini

mei archiepiſcopi Adelberti. euidam Rutkhardo de uilla que vocatur Vinkela in poſ-
ſeſſionem juſite hereditatis tradidiſſe. de duobus manſis allodii quos habuit in

ienſeim ultra Kenum, eitra Minkelun, unum per eandem manum recepiſſe. per
quem ſtabile inconuulſum remaneret, quod eſſet in noſtra eonditione. Firmiter
enim coram multis boni teſtimonii uiris eondiximus. quod ipſe. vel ejusdem bo-
ni heredes mihi poſteris meis aliis ſeilicet mihi ſuecedentibus prepoſitis ſemper

fidelitatem jurarent. vt in feſtiuitate ſancti Martini duas libras denariorum inde
perſoluerent. ſi illam diem ſuperſederent. ſtatim in eraſtino. v. ſolidos inde eom-

ponerent. ſie inductas. xitij. dies haberent, ſeeundo. tercio ſimili modo.
ſi has tres inducias neg'egerent. vt predictum manſum cum aliis bonis amitterent.

quia quicunque hee bona habent. eundem manſvm habere debent. Adhue eciam

illud ſtatuimus. quod idem allodium nunquam in plures heredes, quam in iiij. pof-

fit dinidi. nee ignorante. vel nolente prepoſito uendi. ſumma cenſus ad preben-

dam fratrum nunquam minui. Laudauimus quoque. ſi non dato cenſu polleſſor
ejusdem boni uocatusper nuncium prepofſiti ad ſatisfactionem uenire contempneret.
vt eadem bona ineulta neglecta dimittere uellet. ſupradictktum manſum eum bonis

amitteret. Ut autem
heec noſtra conditio ſtabilis inconuulſa ſequenti euo perma-

neret, dominus meus. Adelbertus Dei gratia Mogontine Sedis Archiepiſe, hane cartam

silli
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ſigilli ſui impreſſione inſigniri precepit. Hujus rei teſtes ſunt: Anshelmus ppolitus.
Godeboldus prepoſitus camerarius. Turmbertus magiſter. Richardus cantor
prepoſitus. Asmarus ppoſ. capellani. Heinricus ppoſ. wormatienſis. Dudo ppolſ.
Sigelo. Heinrieus. Embrico. Laiei: Comes Arnoldus. Comes Emicho. Comes
Bertholfus. Embricho camerarius filii ejus Salman Embricho. Walbertus ſeul-
tetus. Eberhardus frater ejus Burchardus. Gerhardus. Warmundus.

Aſta ſunt hec Anno Dominiee Incarnat. M. C. XII. Indictione V. Imperante
Heinrico hujus nominis V. Adelberto archiepiſeopo mogont. eceleſie eurrum auri-
gante feliciter Amen.

(Impreſſum eſt grande ſigillum illæſum, exhibens AEpiſcopum aperto capite, tonſis cri-
nibus, dextra baculum, ſiniſtra librum apertum, cum inſeript. pax vobis, geſtantem,
e cathedra cum pallio, in imo fimbriis, nolis ornato ſedentem cum epigraphe in
circumferentia: Adelbertus Dei gratia mogontienſis archieps.

Fiff. VI.
Littera ſuper Locatione ad C. annos. 1179.
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ececleſie in  perſone utriusque ſexus, quibus ececleſiaſticarum
rerum conmilſſa eſt ſpeeulatio, ſtudium ſuum uigilanti eura indefeſſa ſollicitudine
debent inpendere, ut fideles inventi, ereditum talentum cum fenore reportent. Ego
igitur Sophia abbatiſſa in notum eſſe eupio tam futuris quam
preſentibus Chriſti fidelibus, qualiter ſuſcepta eura orium dominicarum, rerum
eccleſiaſticarum diſpenſacione, quantum prevalui, conata ſum dilapidata reſtaurare,
diſperſa reeolligere, quelibet michi eredita ad aliquod inerementum promouere.
Inter cetera autem, ecireca que ſollieitudo mea ferebatur, quoddam predium, quod
eceleſia mea habuit in Zarennheim unde michi ſororibus meis xxx. maldra ſiliginis
annuatim ſoluebantur, cupiens ad aliquod auementum perducere, eommunicato
eonſilio fratrum ſororum, familie eceleſie mee, locavi illud Rudegero prepoſi-

to de Huſen ea interpoſita pactione, ut ſingulis annis xxx. maldra tritiei inde exſol-
ueret, quinque ſiliginis. Set illa quinque maldra ſiliginis aduſum meum ſo-

rorum mearum prouenire non poterant, quia nomine beneficii a nobis alienata erant.
Vt etiam hoe predium diligentius excoleretur, locationi illi largum temporis ſpacium

ex prouida diſpenſacione ſuperaddidi ſtatuens, ut prepoſitus ille, ſucceſſores ſui
cum fratrum ac ſororum collegio in Huſen bona illa poſſidendi, colendi, fructus
perecipiendi per eentum annos jus haberent, prememorata maldra tritici ſeligi-
nis annuatim exſoluerent, numerus C. illorum annorum inicium habuit ab anno
inearnationis Dni M. C.LX. VII. ab indictione VIl. regnante imperatore Friderico,

preſidente Chriſtiano arehiepiſcopo. Ad ſtabiliendam autem eorroborandam hane
emphiteoticam pactionem, diſpenſatoriam per C. annos locationem hane carram

ſuh-a 3
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ſubſeribi, inpreſſione ſigilli noſtri precepimus inſigniri, teſtes ſubponi, quo-
rum nomina ſunt hee: Werenherus prepoſ. eccleſie ſancte Marie inCampis. Hein-
rieus majoris eceleſie Decanus. Berengerus cellerarius. Vdalricus magiſter ſcolarum
in eceleſia beati Petri. Heinricus cantor, Hungerus cellerarius in eadem eccleſia.

He eceleſia ſuncti Stephani, Gernodus magiſter ſcolarum. Criſtianus cantor. Cun-
radus cellerarius. De eccleſia ſantte Marie ad Gradus, Heinricus decanus. Mar-
quardus eantor. De fratribus ejusdem eceleſie ſanctimonialium, Vdalricus, Gode-
fridus. De laieis: Dudo camerarius. Arnoldus Kufus. Fetrus. Sigefridus de
lapide. Cunradus Winezo, plures alii.

(deeſt data, ſed imprelſ. ſigill. illæſ.)

Ziff. VII.

Littera Locationis perpetuæ. A. 1224.

c)  Dei gratia abbatiſſa uniuerſum eollegium dominarum in Schiffenberg.
1u perpetuum. Quum hebes hominum memoria temporis vetuſtate eorrumpitur, ne-
ceſſe eſt, ut ea, que aguntur, obliuionem effugiant, fuleiri juuamine litterarum. Signi-
ficamus ergo preſentibus, poſteris ſeiendum relinquimus, nos duos manſos in Okſtat
ſitos. Ekkehardo Scezzere, ſue uxori Irmindrudi. ſuis filiis, totisque eorundem
ſaceeſſoribus jure hereditario conceſſiſſe. hoe pacto, ut annuatim in feſto ſancti Mar-
tini, viij. uneias dimidiam inde perfolvant, quodfi tempore ſtatuto non fecerint,
manſi predicti libere noſtre eeeleſie redibunt. Ex hiis autem manſis Chriftina ejus

filii manſum poſfident dimidium. hae condſcione interpoſita, poſt obitum Chriſtine
uidue Ge ejus filii, quodſi forte heredes non genuerint, dictus manſus dimidius pre-
dicto E. ſue conjugi, uniuerſisque eorum ſuceeſſoribus ſine omni eontradictione
remeabit. Vt autem hoc noſtrum factum nullomodo poſſit infringi, hane inde pa-
ginam fecimus conſeribi, ſigilio noſtre eccleſie corroborari. Hujus rei teſtes ſunt:
tutta abbatiſſa. Irmindrudis cuſtodiſfa. Salemannus ejus notarius, Gundolfus
ſeriptor. Sibodo feultetus domine prefate abbatiſſe. Wernherus ſeultetus de Ock.
ſtat. Wigandus de Kirehdorf. Teoderieus eellerarius. Cunradus Seellenberk.
Acta ſunt hee in tempore domini Sifridi Archiepiſcopi Moguntinenſis prepoſiti
Arnoldi ſancte Marie ad Gradus, aliorum honeſtorum virorum ſeilicet Hertwici
parrochiani de Frideberk, Cunradi parrochiani deStrazheim, Sifridi ſacerdotis
de Okſtat. Eberwini Burkeravii de Frideberk, qui vvlgariter Cranech appellatur.
Quicunque igitur hoe inſtinctu maligni ſpiritus molitus fuerit pervertere, vel eadem
bona ſibi indebite ufurpare, aſſenſu noſtro irrequiſito, indignacionem Dei omnipo-
tentis, ſancte Marie virginis ſe nouerit ineurſurum.

(adp. ſigillum cereum antiquiſſimum.)

Ziff. VII.
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Ziff. VIII.

Littera fuper feudo hereditario promiſcuo. A. Iæʒgo.

a ingardic miſeracione diuin in Godisedale. Ea que tractantur in
 tempore, ne labantur eum tempore, ſeripturarum teſtimoniis eommendantur. Hineeſt, quod ad noticiam uniuerſorum tam preſencium, quam eciam futurorum eupimus
pervenire. Quod Eberhardus de Iſirebacli, mediante ſocero ſuo Arnoldo camera-rio mogunt. talem nobiscum ac cum perpetuum iniit familiaritatis eon-tractum, quod ipſe Eberhardus recepta a nobis ſumma duodecim marearum colonienſ.
denarior. peeunie numerate, decem jugera ſue proprietatis ſita juata ſimui
novem inſimul in loco, qui uulgariter dicitur hi Alſtrazin. unum quod dieitur
uffe Leimgruben, nobis vendidit, ſeeundum conſuetudinem generalem
communiecata manu vxoris ſue Hildegardis, cum ſollempnitate debita reſignavit.
Nos autem Iſingardii nomine receptis ab eodem Lberhardo homaio
conſueto fidelitate juratoria, dicta decem jugera eidem ae prefate uxori ſue Hil-degardi coneeſſimus titulo feodi jure liereditario poſſidenda, ad ipſorum polteri-
tatem taliter devolvenda, quod utriusque ſexus perſone cuilibet conanguinitatis
linee, que pro tempore proxima fuerit, in eodem ſeodo ſuceeſſione gaudeam paecifi-
ca quieta. Vt autem idem contractus robore fuleiatur perpetue firmitatis, pre-ſens ſeriptum ſigillo judicum ſedis magunt. una eum noſtro ae ſupradicti Camerarii
magunt. ſigillis fecimus eommuniri. Data Anno Dni M. CC.LVIIII. Menſe Majo.

(adp. 3. ſigilla.)
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Ziff. IX.
Littera ſuper Empluteoſi. 1303.

M
Mdo fraterV. Gardianus, Conventus euntctis preſeneium
k2

inſpettorrbus eupimus eſſe notum, quod procurator noſter, Nosinfrateripios agros ſive jugera terre arabilis, ſiia in conceſſimus
in emplithecſim, id eſt, zueime Erbe, Johanni dicto Clopheimer, reſidenti in

eui in hiis bonis immediate ſuceedere debet filius ſuus Wigo, deinde ſem-
per heres ſenior ſuccedet, ita, quod illa bona ſemper permaneant indiuiſa; tali au-
tem condicione petto, ut predieitur, in emphiteoſim ſunt conceſſa, ut Luee Be-
gine de Waldertheim, Johanni ejus cognato, vel alterutro altero iſtorum mortuo,
dentur annuatim infra natiuitatem aſſumptionem btate irginis in Maguncia pre-ſentanda de dictis bonis, pro tempore vite amborum, vel alterius eorum, vndecim
maldra ſiliginis, unum maldrum de piſis; ipſis autem ambobus mortuis, dimi-
dia pars predictarum penſionum ſeu reddituum, debet in perpetuum dari eodem

tempore
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tempore in Moguneia, preſentanda annuatim in uſus in Mogunecia,

alia dimidia pars debet cedere in Mogunt. Hee autem ſunt jugera,

que, ut predieitur, in emphiteoſim ſunt eonceſſa &e. (deſcribuntur agri eum ſuis
plegiis) Seire preterea volumus univerſos, quod iſti cenſus ſolui debent de jugeri-
bus ſupradictis: (recenſentur cenſus.) Annona predicta dabitur infta aſſumptionem

nativitatem virginis glorioſe. Cenſus autem den. Hatten. perſoluendi ſunt in

feſto ſancti Martini. De agris infraſeriptis, ſuperius tamen memoratis, decime

non ſoluuntur: (recenſentur.) Si autem penfio ſupradicta, ſeilicet vndecim mal—-—

drorum ſiliginis, unius de piſis, infra aſſumpt. nativitat. beate Virginis non
fuerit, ut predieitur, inMoguneciam preſentata, infraſeripta jugera vinearum in

ſubpignora deputata, in jus dominium procuratoris qui pro tem-

pore extiterit, predictarum, debet per judicem ville appli-

cari. Hee autem ſunt jugera vinearum, que prefatus Johannes coram Seulteto

Sceabinis ville pro ſubpignoribus deputauit, ut ſeilicet premiſſa penſio ſieut

prelibatum eſt, inuiolabiliter ſolueretur. (recenſ.) In premiſſorum igitur omnium

euidenciam teſtimonium ſigilla preſentibus duximus apponenda. Datum

Anno Dni M. CCC. quinto. Pridie Idus Junii.

Ziff. X.

Teſtamentum, quo jure hereditario reditus certos percipiendi facultas

conſtituitur. 1313.

un Nomine Domini Amen. Nos Scolaſtieus eccleſie ſancti Petri prope muros mo-

 guntin. judex auctoritate ſedis apoſtolice in eauſſs

ſpecialiter delegatus, ad memoriam rei infraſeripte, noticiam preſeneium atque

futurorum recognoſceimus per preſentes, publice profitendo, quod in noſtra preſencia

conſtitutus diſceretus vir jdegauws ſacerdos perpetuus, vicarius ſeu cappellanus in

eccleſia ſancti Enmerani mogunt. motus Dei miſericordia, ac anime ſue, ſuorum-

que progenitorum animabus ſalubriter ſuecurrendo, ſanus corpore, compos ra-

eione, omnia bona ſua in terminis dittrictu ville ſita, ad ipſum a ſuis

progenitoribus hereditaria ſueceſſione cdeuoluta publice ex-
preſie, ae animo deliberato dedit, tradidit donacione inter viuos, ac pleno jure trans-
tulit in eosdem, teſtamentum perpetuum, ac anime ſue, ſuorumque progenito-

rum animabus felieiſſimam recordacionem condendo, otcto maldris filiginis, qua-
tuor amis vini. prout ex donacione diuina bonis ereſeunt in predictis, ad tempora
vite ſue uſufructu certo ſibi reſeruatis; que maldra ſiliginis amas vini ſingulis

annis, certisque terminis infraſeriptis, juxta menſuram mogunt. ex-
pedite miniſtrabunt, meldra ſiliginis predicta infra duo feſta, videlicet aſſumpt.

nativit. ſancte Marie Virginis, quatuor vero amas vini predictas in vas, ſeu vaſa

ipſius Wy. in feſto beati Martini proxime ſubſequente, ſingulis annis, termino

pre-
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preſeripto, ad dies vite ſue, ſub ſuis perieulis, laboribus, expenſis indilate pre-ſentabunt.
Poſt mortem vero ipſius Wy. antedicti, ald ſolutionem, ſeu mi-

niſtracionem dictorum octo maldrorum quatuor amarum vini preſeripti, euiquam
minime tenebuntur, ſed eos ex nunc, ut ex tune ab hujusmodi ſolucione reddit liberos,
quitos, ſolutos in hiis ſeriptis. Condictum eſt eciam, quodl decem
maldra ſiliginis menſure mogunt. de bonis memoratis conventui monatlterii
in Diffental Ordinis Cyſtere. ſingulis annis, terminis ad hoc deputatis, afſſignabunt
annui cenſus racione. Hane vero donacionem, ſeu legacionem, ut premittitur,
dictus Wydeg. coram nobis publice recognovit, coram Seculteto, Scabinis ac jura-
tis ville predicte, in figura judieii ſeeularis ibidem ſollempniter ſe feeiſſe,
Anno Dni M. CCC. quinto. Premiſſa vero omnia ſingula ego Wyd. ſepefatus in-
novando ratifieo per preſentes, ea numquam revocare, vel contravenire verbo
vel opere quoquomodo, ad hoe me firmiter obligo in hiis ſeriptis, adſtringo,

ea pro prima ultima voluntate approbo per preſentes. In robur firmitatem
omnium premiſſorum Nos ex parte una, ego Wydegauus ſepe-
fatus ex parte altera, has litteras inſtanter, inſtancius, ae inſtantiſſime, ſigillo ho-
norabilis viri Dni Secolaſt. judieis ſp adCi petimus roborari. Et nos Scolaſt.
ſancti Petri pdei, ad rogatum partium predictarum hoc p'ns inſtrumentum ſigillo
noſtre ſeolaſtrie duximus eternandum.

Acta ſunt hec coram nobis anno Dni M. CCC. XIII. feria tereia proxima poſt
natiuitatem ſancte Marie Virginis, preſentibus diſeretis viris: Bartholomeo, Hein-
rieo, Heilmanno dicto Kappuz, ſacerdotibus vicariis eceleſie ſancti Petri pre-dicte. Balzone vicario vẽtisnĩon. Cvnrado dicto Eberswin de inferiori Heinbach,
eiue mogunt. Bertholdo de Nerſtein, Seolare Dni Scol. predicti. Dilmanno
prepoſito mon. pdei, Odylia Regina, que moratur in eluſa ſancte Walpurgis mogunt.
Teſtibus ad hoec vocatis ſpecialiter rogatis.

(app. ſigill.)

Ziff. XI.
Littera ſuper Locatione hereditaria domus s areœ. 1314.

niuerſis preſencium litterarum inſpectoribus tam pretentibus quam futuris ſitU
publice

Procurator Sindieus, nomine procuratorio, ex partelegaliter conſtitutus, eoram Nyeolao, honeſto viro, ſeculari judice magunt. dicto
zum Eckinkelre, domum quandam inter eurias zum Spysheimer, zum Fuder in
medio anune arthe ſuperius euriam feudaliecam zum Spyeſheim ſitam in magunt.
Nycolao dicto Behemer, Conradi dicti Behemer filio, Ciui magunt. ſuisque heredi-
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bus eoneeſſit locauit optinendam poſſidendam jure hereditario ſub hae forma,

quod prefatus Nycolaus predicti C. Behemer filius, vel poſt eum ſui heredes, pre-
dictam domum pro tempore poſſidentes, dimidiam maream in feſto natiuitatis Do-
miniee, dimidiam in feſto natiuitatis beati Johannis Baptifte, vel infra menſem
predicta feſta eontinuo ſecuturumn, in perpetuum ſingulis annis ſolvant,
alioquin quoeunque terminorum hoec facere neglexerint, a predicte domus locationis

titulo jure cadent protinus ipſo fatto, nihilominus predictus Nycolaus, aut
ſui heredes, in predicte domus area ſiue fundo infra biennium a data locationis

tempore preſenceium, eorum propriis laboribus ſumptibus edifiecia ad valorem
duodeceim marcarum ſacient, ſtructuras; quodſi non fecerint, erunt ſunt ipſo
facto predictis in decem marcis denar. Colon. una eum predicte domus per-
ditione, tune al devobute, pene nomine ahligati. Ad que premiſſa om-
nia ſingula prediſtis inviolabiliter obſeruanda, predictus do. ſub caueione

judiciaria ſe adſtrinxit, que Borgen volgariter nuneupatur. Actum preſentibus
atteſtantrbus H. dicto zum Setzeriden, Heinrico dicto zume Salmanne, prefato

Anzone. Anno Dni M. CCC. XIill. in vigilia Mathie Apoſtoli.

Ziff. XII.
Littera Locationis ſiereditarin. A. 1316.

ios Ekardus prepoſitus. Totusque Treueren. dyoceſ. omnibus
J

7

J ſingulis, qui preſeneium fuerint pereeptores, pateat euidenter, quod ſana in-

ter nos deliberacione prehabiuaa, Cunrado Drubelere, Hazeche vxori ſue legittime,
ditctis de nec non eorum coheredibus, quosdam noſtrorum bonorum

agros, aut jugera terre arabiſis infraſeriptos, in termuis ville ejusdem ſitos, con-
ceſſimus concedimus in hiis ſeriptis, hereditatis titulo perpetue poſſidendos;

primo videlicet duo jugera &c. (recenſentur bana cum ſuis plegiis.) In que dictus
Cunradus aut ſui ſueceſſores domum in anno primo ant preſenti conſtruere aut edi-—

ficare non reculabunt, additis cum iſtis eonditicnibus infraſeriptis, quod Cunradus

dictus Drubelere, Hazeeha vxor ſua, nec non coheredes aut ſueceſſores eorundem
predicti, dabunt prefate ceeleſie noſtre primo pr'ineipaliter de predictis
noſtris agris, bonis, aut jugeribus in feſto Natiuitatis beate Marie virginis ſingulis
annis ſex ſolidos leuium denar., eum pullo carnis priuatio &e. &c. Dabunt eciam Cun-
radus Hazecha vxor, ejus coheredes, aut ſucceſſores eorundem preſeripti, eum
quis ipſorum deceſſerit, vel obierit, pro optimali tantam pecuniam, ouanta annua-
lis penſio pro racione predictorum bhonorum eeccleſie noſtre cedere videbitur preli-
bate &c. &e. Datum Anno Dni M. CCC. ſexto deceimo. Feria quinta proxima polſt

Dominicam,qua cantatur: Circumdederunt me.

Ziff. XII.
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Ziff. XIII.
Vidimus einer Bulle P.Benedikts IX. ea, quæœ de boni—

genannt. 1338.
meinricus Dei gratia ſancte Maguntinenſis Sedis Archiepiſeopus, Saeri ImperiiJ

per Germaniam Arechicaneellarius. Recognoſeimus, litteras

apoſtolicas
infraſeriptas more Romane curie bullatas, non abolitas, non caneellatas, nee in ali—
qua ſui parte vitiatas vidiſſe, legiſſe, transſeribi feciſſe tenoris continencie in
hec verba: Benedctus Epiſeopus ſervus ſervorum Dei, dilecto fillo Decano
eccleſie ſantti Victoris extra muros magunt. ſalutem, apoſtolicam benedictionem.
Ad audieneiam noſtram pervenit, quod tam dilecte filie in Chriſto abbatiſſa Con-
ventus Monaſterii quam ille, que in dicto Monaſterio preceſſerunt,
quasdam decimas, terras, domos, poſſeſſiones, vineas, molendina, prata, paſeua,
nemora, reäditus, jura, jurisdictiones, quedam alia bona ipſius manaſterüi,
datis ſuper hoe conſectis exinde publieis inſtrumentis, interpoſitis jura-
mentis, fattis renuneiacionibus, penis adjectis, in gravem ipſius monaſterii le-
ſionem, nonnullis elerieis laiceis, aliquibus eorum ad vitam, quibusdam vero ad
non modicum tempus, aliis perpetuo adſirmam, aut ſub cenſu annuo conceſſerunt,
quorum aliqui dieuntur ſuper hujus. confirmationis litteras in forma communi a ſe-
de apoſtolica impetraſſe. Quia vero noſtra intereſt, ſuper hoc de oportuno reme-dio providere, diſeretioni tue per apoſtolica ſeripta mandamus, quatenus ea, quede banis ipſus monaſterii per conceſſiones liujusmodi alienata inveneris illicite, vel di-

ſtracta, non obſervantihus hujus inſtrumentis, juramentis, renunciacionibus, penis,
confirmacionibus ſupradictis, ad jus proprietatem ejusdem monaſterii legitime

revocare procures, contradictores per eenſuram eecleſiaſticam appellacione poſtpa-
ſita eompeſcendo; teſtes autem, qui fuerint nominati, ſi ſe gratia, odio, vel timo-
re ſubtraxerint, cenſura ſimili appellatione ceſſante eompellas veritati teſtimonium
perhibere. Datum Auinion, iiij. Kalend. Martii, pontificatus noſtri Anno tereio.
In cujus viſionis, lecture, transſeriptionis teſtimonium, ſigillum noſtrum preſen-
tibus eſt appenſum. Datum v. kal. Nouembr. Anno Dni M. CCC. XXXVIII.

Ziff. XIy.
Leihbrief v. J. 1346.

ch Methild von erkennin mich an dyſim geginworthigin briefe, dazVich vnd Ortwin min Son vnd Margerethe min dochtir han beſtandinden fronehof zu vnd daz Lant daz dar in horit mit ſolichin vorwortin, daz
wir denſelbin ſollin alle ierlichin reichin iren zins von dem Hofe vnd dem
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zande, als gewohnheit iſt, vnd ſollin den Hof vnd daz Lant an Beſzerunge, vnd
an Bauwe haldin, vnd ſal an einre hant blibin; vnd daz han ich methild, vnd
mine Kint zu vnterpand geſeßit dri Morgin Ackirs an dem Rade, vnd eine halbe
wiſe, dy do heiſſit Heſſe wiſe ime dale; wer iz ſache, daz wir dy vorwort nit
ſtede in hiltin, ſo mochtin dye irin hof vnd dy vnderpand ofhollin an allir—

leye gerethe. Hye by iſt geweſt Cunman von Borne, vnd dye Scheffin von
lotzze wernher, Colbe Decker, fritzze Zimminger, vnd Albreth Hohinloch, vnd andir
Bydirwe lude. Vnd des zu eyme orkunde, ſo henckit der perrer von Nuckirchen
dorch bede willin ſin Jngeſigil an dyſin brif. Datum Anno Dni M. CCC. XLVI. ipo
die epiphanie.

Ziff. XV.
Erbleyhbrief. v. J. 1348.

Tch Gerhart in dem ſal, vnd Getze min eliche Huſfrauwe von Hindirsſheim,
D vorinhen vnd bekennen vns offenlichen an dieſem briefe, daz vns N.N.
iren eigen dof, den ſie zu Hindirsſheim hant, vnd die Ecker, wieſen, vnd mulle
geluwen dant zu rechteme erbe, vnd nach vnſer beidir dode, vnſerm eldiſten ſone,
obe wir en han; han wir abir nit ſones, ſo ſal er vnſir eldiſten dochtir ſin, an
einem ſtame zu vitrliben, vnd eweclichen vnuirdeillit, vmb achtzig malder koren
geldes alle Jar, vnd vmb acht Segke hafferen Mutzer maſis, zwoſchen den zwein
vnſer frauwentagen zu Mentzen zu antwertene an den ſtad, vnd ſie zu bezallen,
als recht iſt, off vnſer koſt, vnd off vnſer verloſt, vnd ſollen daz vorgen. gut in
buwe vnd in beſſirunge halden, als ez ſich heiſchit; Auch ſollen wir, odir vnſer

erbe, der daz vorgen. gut beſitzit, der vorgen. amptman ſin, vnd ſollen en
ire weiſſe hafferen zins, vnd beſten haubtte of heben, als vns die Scheffen wiſent,
ſie ſin kleine oder gruß, vnd ſollen en daz antwerten of vnſer koſt, glich vnſer pach
te. wiz aber ſache, daz wir, odir unſer erbe vorgen. iſt, vnſer pacht nit engeben,
als vorgeſchr. ſted, vnd daz vorgen. gud nit in buwe enhielden, als vorgeſchr. ſted,
ſo magent die vorgen. odir ir diener vns penden, obe wir pandbere ſin. of vnſir
koſt. Enweren wir aber nit pandbere, ſo mogent die vorgen. ſich ireme gude
nechen, als ſie der Scheffen wieſent, daz rechtiſt.Hube abir ich vorgen. Ger—
hart odir min erbe, als vorgen. iſt, den vorgen. iren loniſſe, habitin zins, odir
beſten heubtte of, vnd engebe ir en nit, ſo mogent ſie odir ir diener vns dar fur
penden, als fur iren pacht. kument auch ir amptlude, odir ir Knechte zu vns. den
ſollen wir gutlichen dun, als man bizher gedan hat. Vnd ſie vns wiedir. wez ſache,

daz got verbiede, daz her. Hale odir ander vngnade in daz lant qweme. ſo Sollen
wir, odie vnſer erbe. der daz vorgen. gut beſiczit, die vorgen. vmb gnade bie
den, und ſal die grade an en ſten, vnd en ſollen ſie dar vber nit driengen mit irem
pachte. Des zu einem Vrkunde, ſo han ich vorg. Gerhart, vnd Getze min eliche
buſfrauwe gebeden hn walthern von Cronenberg. daz er fur vns vnd vnſe erben die—

ſen
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ſen brief beſiegelit hat. vnd ich vorg. walther veriehen mich, daz ich dorch bedewillen dez vorg. Gerhartes, vnd Getzen ſiner elichen huſfrauwen, vnd ire Erben,min Jngeſiegel gebhangen han an dieſen brief. Vnd ich vorg. Gerhart, vnd Getzemin eliche huffrauwe vnd vnſe Erben veriehen vns vndir dieſem vorgen. Jngeſigelnaller dieſer vorgeſchriebn ſtucke vnd artickeln. Datum Anno Dni mill. CCC. XLVIII.feria ante Martini.

Ziff. XVI.
Leihbbrief auf co. Jahre. 1354.

Ach Heyle Gylbrecht von bekennen vffinlich an dieſem brife fur michond alle mine erbin, daz mir vnd min erbin dd geluwen hant, vndliehen Jr gud zu zehen Jar nach gifte dieſes Brifes mit allen den fur—
worten vnd artickeln als hernach geſcribin ſted, mit namen daz ich Heile vorgen. adermin erbin dy weizze gulde, vnd haffir gulde, vnd pennig aulde, den fruten reiche
vnd gebin fullen, als daz vorgenant gud von alder gegebin hat, vnd dar vber ſalich ader min erbin, den alle Jerlich zwoſchen den zwein vnſer frauwentagen Aſſumptio vnd Natiuitate mit einander reichen vnd gebin funfzig Malder Kornsmentzer Mazzes guder fruchte, zu Mentze an dy Mulen porten vf vnſer Koſt, ſchaden, vnd verluſt, vnd ſollen vns die den zol zu Mentze, vnd den Muttelohn abe dun. Auch ſullen wir in ir zinſe zu vf heben, vnd ſullen in die
antworten, vnd ir beſten Heubte, als dicke ſy verfallent. Auch iſt gertedet, dazwir in irn hof, vnd ir gud ſollen inBuwe vnd in bezzerunge halden, vnd ſullen
in ir geſtroe wider vf ir ecker ſuren, vnd ſullen keyn Bu dun, da wir in it zu
vmme wollen ſprechin, ez en ſy danne mit iren willen vnd wizzende; auch iſt ge—
redet, weriz ſache, daz god verbiede, daz Hayl ader her queme, ſo ſollen vnsdie des Jars dun, als des landes gewonheid vnd recht iſt, ader ſullen irshalben teils warten, welches ſie wollent. Auch iſt geredet, wann dy vorgen. zeben Jare vz komen, vf welche zyt darnach komen dd mit zwentzig punden
bellern, ſo ſal ich heile vorgen. ader min erbin, den ir gud wider gebin
ledig vnd los an allez binderſal, vnd enſal kein anſprache zu in han, ader zu iren
guden, esz ſy vmme lantſidelrecht, ader vmBu, den wir gedan haben an ire
wizzen. Auch han ich heyle vorgen. vnd Metze min eliche Huſfrtauwe, denzu vnderpande geſaſt vnſern hof, den wir han zu vnd die hube lands, dy
dar in geborit, dy da zinſet dem Paſtore von fur dy vorg. Korngulde, mitdem vnderſcheide, vf welche zyt wir, ader vnſer erbin, dy vorgen. gulde nit enge—ben, vnd den vorgen. hof vnd gud nit in Bue vnd in Bezzerunge hilden, als vor—geſeribin ſted, ſomugen dy —S wider in ir gud gen, vndin dy voragen. vnderpant zu ſtunt an allerleie widder rede, mit aller der Bezzerunge, als ſy ez findent,
vnd enſullen wir, ader niman von vnſerwegen, kein dy ding darwider ſuchen, ſhAnt geiſtlich ader werntlich, daz vns vnd vnſer erbin fromnlich mochte ſin, vnd den
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ſchedelich. Auch iſt getedet, wan dy vorgen. Jarzal vz komen ſin, vnd wir, ader

vnſer erbin die vorgen. gulde ganz vnd gar betzalet han, ſo ſullen vns, ader vnſen

Erbin die vnſer vnderpant wider gebin ledig vnd los an allez hinderſal vnd

geverde, ez en were dan, daz ſy dy vnderpant hetten vf geholt, als geſcribin ſted.

Des zu merer Sicherheid, vnd duz dieſe vorgeſcrieben ſtucke vnd article iglich

by ſunder ſtede vnd veſte gehalten werde, ſo han ich heile Gylbracht vorgen. vnd

Metze min elich Huſffrauwe, vnd vnſer erben gebeden, dy erben lude den foyd vnd

den Schultheizze, vnd dy Burger gemeinlich zu daz ſh ir ſtede Jngeſigle ge—

hangen han an dieſen brif. Vnd ich Albracht Foyd, Hentze Gufer Schultheizze,

vnd Burger gemeiniglich zu vorgenanten, wiriehen und bekennen vns, daz

wir durch bede Willen der vorgen. Heilen, Metzen, vnd ir erbin vnſer ſtede Jnge
ſigel, an dieſen br. han gehangen. Datum Anno Dai M CCC LIII. fetia ſexta

nnte Anthonii.

Ziff. XVI.
Erbleyhbrief v. J. 1355.

Mech Elſa Mergelerſen zu verjehen vnd beckennen mich offenlichen
J an dyeſem bryefe, daz ich beſtanden han vmb dye iren hof, vnd ir

gut, daz ſie zu hant, bitt allem dem Rechte vnd fryheyde, als ſie ez von

alder berbracht hant, vßgenommen ire zienſe, Cappen vnd Hunre, dye ſie da

bant, vnd mynen erben eyme myme ſone, welicheme ich wil. Vnd darnach

ewecklicheme an eyme Stame zu verliben vnuerdellet. vmb viertzig Malder Korens,
zwy malder erweiße, vnd vier ſegke haffern, gude fruchte, alle Jetlichen zu ant—

worten zu Mentzen. an dye Mollenporte of vnſer Koſt, ſchaden, vnd verloſt vn
bekumert vnd vnbeklat zwoſchen den zwein vnſer frauwentagen. odir of Sent
Michellis tag dar nach vnbefangen. Auch ſollen wir en daz vorgen. ire gut vnd

hof in Bue vnd Beſſirunge halden, vnd ire huſen vnd halden, waſie
of vns koment, vnd of ire dage ryden vnd gen, wa ſie vnſer dorfent in der We—

direybe. Auch ſollent ſie vns den zol abe dun, vnd ſollen wir den Mutte lon gel—

den. Auch iſt geredit, wez ſache, daz wir den vorgen. Pacht nyet engeben of dye

Zit, als da vorgeſchryeden ſtied, vnd den vorgen. hof vnd gut nit in Bue vnd in

beſſirunge enhielden, an welicheme ſtucke daz breſte, ſomogent dye vorgen.
odir ire Scheffen wieder ir gut nemen in ire hant, bit aller der beſſirunge vnd

Bue, als ſie ez fiendent. Vnd enſollen wir odir kein vnſer erbe kein anſprache zu

en han vmb kein den bu, odir beſſirunge, odir lantfiedelrecht, die wir darof gedan

hetten, vnd mogent vns zu Sprechen vmb allen den Pacht, den wiren verſeſſen

betten, wie wol ſie ir gut wyeder genommen hetten; vnd en ſollen wir odir vnſer

erbe, odir nyeman von vnſenwegen Sie dar anne hindern bit worten odir bit

wergken, daz en zu ſchaden mochte komen, odir vnszu fromen. Auch en ſal den

vorgen. kein Schade ſin!an dem vorgen. irem pachte hal odir her, odir hern
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not, odir miſſewas. Wir en ſollen en iren pacht geben in aller der maßen, als
da vorgeſchrieben ſtied, vnd en ſollen en nyet dar vmb zuſprechen. daz alle dyeſe
vorgeſchriebe ſtucke vnd artickeln war vnd veſte ſin, vnd iglicher by ſunder. des zu
einem vrkunde, ſo han ich vorgen. Elſavnd min Erben gebeden vnſere gnedigen hru
Gotzen den probiſt zu hoſten. daz er ſin Jngeſigel dorch vnſer bede willen an dyeſen
bryef gehangen hat. Vnd ich vorgen. Gotze ein Probiſt zu Hoſten verjehen mich.
daz ich dorch bede willen der vorgen. Elſen vnd ire Erben min Jngeſigel an dyeſen
bryef gehangen han. Datum Anno Dni mill. CCC LV. feria ſecunda poſt Nyco.
lai Epi—.

Ziff. XVII.
Leihbrief auf Lebenslang. v. J. 1360.

ech Wwentze von Ruenheim, Heylman manes ſon, veriehen vnd bekennen

 Mich offenlichen an dyeſem bryefe, daz mir zu Mentzen geluen hant
iren hof vnd ir gut zu vnd waz darzu gehorit im dorffe vnd im velde, erſucht
vnd vnerſucht, in der margke, wie man daz benenen mag, mine Lebetage, vnd
nyet langer. Bit allen den furworten vnd artigkellen, als hernach geſchryeben ſted.

Bit namen ſal ich den alle Jar gebe vnd antwten zwoſchen den zwein vnſer
frauen tagen, als ſie zu Hiemel fur, vnd geborn wart, honderit malder Korens,
vnd tzwentzig malder Korens, mentzer maßes, gudes Korens, da biede man wole
weren mag, odir binen einem Mande darnach unbefangen ane geude vnd argelieſt.
Vnd ſal en die antwerten dye egen. gulde zu Mentzen an dye Mollenporte of
mine Koſt, ſchaden, vnd virloſt, vnd ſal ich deme Mutter lonen, vnd vnſere
den Inechten. Auch ſollent mir dde den zol abe dun zu Mentzen. Auch ſal
ich den iren hof vnd ir gut in Bue vnd in Beſſirunge halden, als hude
zu dage, vnd beſſern, vnd niet ergern. Auch ſal ich en ir geſtroe, daz of irem
gude weſet, wieder of ire egker furen. Auch ſal ich en alle ir gud verzienſen vnd
verbeden, vnd vergen vnd verſten an allen den ſteden, da ez ſich heiſchet, anne allen
iren ſchaden. Auch iſt geredit, wez ſache, daz Hayl odir ber queme, daz Got
verbiede, daz gemeyne des landes not were, ſo ſollent die daz Jar des halben
deylles warten, abe ich niet mit en vbirkomen en kan, waz of dem gude weſet.
Auch iſt geredit, wez Sache, daz vnſere odir ire bruder Holtz odir pelle keuf—

ten hie in dem Lande, daz ſal ich en zu Meyne furen. anne alle wiedirrede. Auch
ſal ich en ire bruder halden vnd huſen vnd ſal ich in daz beſte dun vnd raden. daz
ich kan, wa ſie of abe iydent, ſie, odir ir diener. Auch ſal ich mit en ryden, vnd
gen, wan ſie mich bedoiffent in deme lande, odir wa ich en gedienen mag. Anne
alle wiedir rede. Auch iſt geredit, wez ſache, daz vnſer daz vorgen. ir gut
verteuften, odir verſeßten, da en ſal ich ſie niet ane irren odir hiendern, vnd ſal
daz Jar minen vacht geben, vnd ſolde ſie darnach vngehindert laſſen, wenn ſie daz

gut verkauft odir verſetzit heten, vnd fyendent ſie danne ir gut als gut, vnd iren
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hof als des dages, da ſie mir es luen, vnd ich en gehalden han alle ldie ſtugke vnd

artickel, als da vorgeſchriebe ſted, ſo ſollent ſie mir mine vndirphant wiedir geben,

die ich en geſetzit han, die her nachgeſchryeben ſtend anne allerlehe wiedirrede vnd

geude vnd argelieſt. vnd diß ſint die vndirphant, dye ich vnd min Vader vnd min

muder en geſetzet han in Ruenheimer velde fur den vorgen. pacht, zu dem erſten rc.

(enumerantur bona, cum diſtrictihus Conſulcaneis.) Auch iſt geredit, wanne ich

vorgen. Wentze abe gen von dodes wegen, vnd viendent die iren hof vnd

gut als gut als des dages, da ſie mir en luen, vnd man daz bewiſen mag mit

Schulth. vnd mit Scheffen alda ſelbes, vnd han en gehalden alle die ſtugke und

artickel als da vorgeſchr. ſted, ſo ſollent fie daz Jar iren vacht nemen von minen

erben, vnd mogent danne ir gut wiedir nemen, und en ſollent kein min erben, odir

nheman von minen wegen keinerleye Anſprache zuden han, odir zu irem hofe

odir gude, ez en wer danne, daz ich kuntlichen Bu gedan bette mit ire heiſſe vnd

wieſſende, daz ſolden ſie wiedir keren als zitlich were. Auch iſt geredit, wez ſache,

daz ich den vorgen. pacht niet engebe oft die zit, als da vorgeſchr. ſted, vnd die

vorgen. ſtugke vnd artickelle niet en hielde, als da vorgeſchr. ſted, ſo mag der

Bruder einre darkomen, vnd den Schultheiß manen, vnd der Scheffen zwene, die

zu der zit ſind, vnd mogent wiedir in ir gut gen, ane alle geriechtes klage mit einem

vrkunde, anne alle wiedir rede min vnd aller miner erben, mit aller der Beſſirunge,

als ſie ez viendent, vnd in die vndirphant zu Ruenheim, vnd mogent da miede

dun vnd laſſen allez daz daz ſie wollent, als mit irem eygen gude. Alle dyeſe

vorgeſchrieben ſtugke ond artikel. vnd iglichen by ſunder globen ich vorgen. Wentze

mit guden truen ſtede vnd veſte zu haldene in aller der maßen, als da vorgeſchr.

ſted. Hieby waren, vnd iſt geweſt, die daz geſehen vnd gehort han, Heilman

min vader, vnd Heintze ein Schultheiß vnd Scheffen zu Ruenheim, vnd

Emiche ein Scheffen, vnd Bechtolff ein Scheffen, die daz horten vnd ſahen, vnd

ſprachen dar vbir, vnd namen ir recht, daz vader vnd muder mit geſamenter hant

die Egcker ofgaben fur den Son, vnd ſie wiſten vnd deilten, daz die wol
hebendig vnd veſte weren an den vndirphanden fur die vorgen. gulde vnd pacht.

Auch ſient hyeby geweſt die Erbe lude Schulthß vnd Scheffen zu bit namen

dulle ein Schulth. zu vnd Steffan ein Schulth. vnd Scheffen 2c. ac. des zu
einem vrk. rc. dieſer bryef wart gegebin in deme Jare da man zalte nach Gotz geburte

duſent Jar, druhundert Jar, in deme ſechtzigiſteme Jare. of Sente paneracientage.

Ziff. XIX.
Erbleyhbrief v. J. 1396.

Guunt ſy gedan allen uden, die dieſen offen Briff anſehent, oder horent leſen,

vv daz ich Rutze ſtecke, Burger zu Odirnheim, vnd Grede myne eliche Huffrau—

we, han beſtanden vns vnd vnſern Erben Erbeclichtn vnd zu rechten Erbe,
umb
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vmb die Erſanen zu Mentze; zum erſten Huß vnd hoff, Ecker,
wieſſen, wingerte, zinſe, Peniggelte vnd Korngelte, erfucht vnd vnerſucht, wie
fie benant ſint, nußnit daran vzgenamen, in der gemarke vnd geriecht zu Odirn—
beim gelegen, in allir der maße, als ez bither in iren hoff gedient vnd gehort hat,
bit alſolichen vorworten, daz ich Rutze Stecke, vnd Grede vergn. Eliche lude,
odir vnſer Erben den ſolten rechten vnd antworten alle Jar erwecliche
vnd ewecliche hundert und drißig malder Korngeltis, gudiz Korns mentzer maſſe zu
Menze in die ſtad, vor iren hoff, oder vor iren Spicher, odir vor eyn Huß, war
wir von yn inwendig der ſtad Mentze gewiſet werden, zwiſchen den zwein vnß. frau—
wen dagen, als ſie zu Himmel fur, vnd geborn ward, uff vnſer Koſte, arbeid,
vnd verloſte. Hervor ſo han ich Rutze ſtecke, vnd Grede vorgn. vor vns, vnd
vnſre Erben, den vorgn.zu vnderphande gelacht, vnd off gegeben vor Schult
heiß, vnd vor Scheffen, als der Stede recht iſt zuOdirnheim, vnſer gude, die
her nach geſchr. ſteet, zu irme gude in der gemarcken vnd geriecht zu Odirnheim;
zum erſten (hie recenſentur bona oppignorata.) Auch iſt geredt, daz ich
Rutze Stecke, vnd Grede, oder vnſer Erben, den vorgen. hoff vnd gude, vnd waz
darzu gehorit, in rechtem buwe vnd beſſerunge ſollen haldin ane alle geude vud ar—

geliſt; vnd waz geſtrowis von den quden komit, daz ſollen wir nirgent anders fu—

ren, dann vff der vorgen. hoff vnd gude. Auch iſt me geredt, wez ſache,
daz ich Rutze Stecke, vnd Grede, oder vnſre erben die vorgen. gude wolden laſſen
ligen, welchis Jaris daz wer, ſo ſolde den folgen, vnd werden, vnd ver
uallen, ſfie die vorgeſchr. vnderphender, die wir yn gelacht han, vnd auch dartzu
die hundert vnd drißig malder Korngeltes, die ye dez Jaris fallende ſint, in aller
der maßen, als vorgeſchr. ſtet. Auch han ich Rutze Stecke, vnd Grede voraen.
ein Winther atzunge vff dem hofe obg. funden, von allen dem gude, wieſſen,
und eckern; wez ſache, daz wir, odir unſre erben von den guden ſchieden, ſo ſollen
wir alſo gut eine Atzunge vff dem hofe wieder laſſen ane geude, von allem dem
gude, wiſſen vnd eckern, als wir da infunden han. Auch iſt geredt, ob der vor—
geſchr. hoff oder gut, vnd waz dar inne gehorit, deckeynerley ſchaden lidde, ez wer
wenig odir vil, von wem daz wer, odir wie die benant weren, ubir kurtze, odir
ubir lang, do mit ſolden die mußnit zu dunde, od. zu ſchaffen han, noch
ſie irren, od. hindern an irre gulten od. guden, wan ich Rutze Stecke vnd Grede
vorg. odir vnſre erben ſollen den die Summe hundert vnd drißig malder
Korngeltes ledeclichen geben vnd antwurten in aller der maße als vorgeſchr. ſtet.
Auch iſt geredt, daz alle dieſelbe gude vnd hoff ſollent bliben vngedeilt, vnd vnuer—
wandelt, vnd vnuerkudit, in einer hant. Auch iſt geredt, wez ſache, daz ich Rutze
Stecke, vnd Grede vorg. odir vnſre Erben an allen dieſen vorgeßn. artickeln an
keime ſumig worden, od. nit ſollen furten, wie daz wer, als vorgeſchr. ſtet,
wan daz wer, ſo mogent der vorgen. odir ir bode alle ir gude
vnd hoff mit den vnderpenden vffholen ane alle geriechts clage, buwe, vnd beſſe
runge, mit eime Schultheiß vnd zwein Scheffen, vnd mogent dan mit den guden
vnd vnderphanden dun vnd laſſen als mit andrn Jren eigen guden, ane Hinder—
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niſſ vnßer vnd vnßre Erben, vnd aller menlichs ane alle geude. Auch hant die

vnd ich Rutze Stecke vorgen. dieſelben gude in vnſre Buchern yewederſyt beſchriben,

wie ſie benant ſint, in einer als indem andern. Vndhy diſer offgabe iſt geweſt

mit namen wernher Bertze Vnderſchultheiß, Diele webir, Johanne Bornheimer,
vnd Henne Hubener, Scheffen vnd Rad zu Odirnheim Des zu vrk. ſo han wir die
obg Parthie yewedirſyt gebeden die erbern wiſen lude, Burgermiſter vnd Rad zu

Odirheim, daz ſie ir Stede Jngeſigel an dieſen br hant dun hencken zu gezeugniß,

vnd zu ubirſagen, alle vorgeſchr. ſtucke vnd artickeln. Des wir, die Burgermeiſter
vnd der Rad der Stad zu Odirnheim vns veriehen vnd bekennen, daz wir dorch

bede willen beider Parthien obgen. vnſre Stede Jngeß an dieſen brief han dun hen
cken zu gezugniß, vnd zu ubirſagen alle vorgeſchr. ſtucke vnd artickeln. Datum An-
no Dai mill. CCCLXXXX. ſexto. feria tereia proxima poſt diem Martini epi.

Ziff. XX.
Erbleihbrief v. D. 1401.

J

Gunt ſy allen luden, daz ich hans Luckarten ſon, vnd gertrud min eliche

wv hufſrau, vnd Jch heincz Stump, vnd Bethe min eliche huſfrau, zu
geſeſſen, beſtanden han erblich vnd ewiclich vor vns vnd vnſere erben, daz gut vnd
ecker, die die hant zu obgen. vnd daz vormals Junckher
damme Scheckelmann hat gehabet, wie daz iſt zu felde vnd zu dorf, mit acker,
wieſen, wyden, zinſen, herſucht vnd vnherſucht, daz dar in bort, vnd gehort han.
Jn aller der maſſen, als hernach geſchriben ſtet. Zum erſtenmal ſollen wir dauon
geben vnd reichen ewiclich, vnd ierlich, vnd nach vns vnſer erben vnd nachkume—

linge mit namenalle Jar achtzehen maldir gudes vnd dorres Kornes, mentzer maße,

vnd ſollen die antworten den an daz yſen dorlin zu Mentzen, of
vnſer Koſt, arbeit, ſchaden, vnd virluſt. zwuſchen den zwein vnſer frauwen da—

gen, alſe zu Himmel fure, vnd geborn wart. Vnd ſal ſie dar nit hindern wedir
bal, noch here, noch vngewieder, noch miſzwaß, odir waß anders mochte darein
fallen, wie wir odir vnſre Nachkumelinge vns zu beſchutzen kunden hertrach—

ten, damide wir vns behelfen wolden wieder die obgen. betzalunge. Auch ſal
die ſelbe gulte vß eyner hant bezalt vnd gegeben werden, alſe von eym Stamm.
Auch ſal daz ſelbe gud nit wyder gedeilt werden, dan in zwen Stemme, vnd da—

by bliben. Auch ſollen wir daz geſtroe, daz of demſelben gude herbuwet wird, in
keynerley wyſe veruſſiren, odir verkeuffen, ſundern wieder uff dieſelben ecker fu—

ren. Auch ſollen wir daz felt vnd ecker in guden redlichen gewonlichem Buwe
halden. Auch ſollen wir daz ſelbe aut verſteen vnd vergeen an allen ſachen vnd
ſteden mit Bede, vnd Bedewin, mit Stur, atzunge, dinſten, mit zinſen, gul—

ten; ez fin auch Legir, vßfartt, odir andirs wie daz kumen mochte, von gnaden
odir vngnaden, von gewonheit odir recht, odir gewalt, ez werde von Nuwen

ofgeſatzt,
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ofgeſatzt, odir vor alden zyden, wie man daz herdenken mag, daz ſollen wir,
vnd vnſte Nachkumelinge abelegen, ane Schaden vnd Krot, vnd ſal
yn alwege ir obgen. gult ane hinderniß vnd lediclich werden in guden truwen.
Auch ſollen wir nußnit zu ſchicken han mit iren zwein Maldern Korngulte, die ſie
vor hant of dergemeynde zu Auch iſt zu wieſſen, daz vnßßer zyt angeet zu
ſante Pedirstag in dem lentzen nah gieff dieß brieffs; vrd ſollen auch nußnit zu
ſchicken han mit der Sait, die pur vor winter iſt geſait. Diß ſint die ecker, die
ſie vns geluhen hant. zum erſten (recenſentur in longum.) NAu iſt zu wiſſen,
daz wir den obgen. zu rechten ewigen vnderphande han gelacht zum erſten
(imiliter recenſentur.) vnd han vns willeclich verbunden vor vns vnd vnfre erben
vnd nachkumelinge, daz, wo wir, odir vnſer Nachkumelinge den die
achtzehen malder Kornis nit alle Jar gantz und gar, vnd gutlichen bezelten vnd
reichten zu der obgen. zyt, vnd ſtat, alſe eyn man vnd eyn ſtam, daz after daz die
ſelben mogent, ſo ſie wollent, die obgen. gude mit den vndirpanden lediclich
mit allen zinſen vnd beſſerunge, als man daz gut danne findet in dorf vnd in fel—

de, mit aller Schar, die dar of iſt, widir an ſich nemen, vnd ofholn mit eym or—

kunde vor dem gerichte zu glicherwyſe, als hetten ſie ez hergangen, vnd zu
drin dagen vnd ſes wuchen vß herclaget; vnd hieheran ſollen wir odir yman an—
ders ſie nit hindern in keyne wyſe; vnd verziehen auch hie in dieſſem br. of allez
recht, gewonheit, friheit, geiſtlich odir werntlich der Hern vnd dez landes, wie
die herfunden mochten werden nu oder hernach; vnd verſprechen vns damit nit
zu behelffen heymlich odir offenlich, daz in keynerley wiſe wieder dieſe obgen. Ding
vnd artickel mochte gefin. Auch hant die egen. vns gnade gedane mit of
bolen dez gutz vnd vndirpande, daz ſie wollent beyden Sehs wochen noch dem Ziel
der zweyer vnſer frauwendagen ane vnſern Schaden, vnd wo wir danne ſumig
weren, ſo mogent ſie ir gud ofholen ane alle clage mit eym orkunde, alſe dauor iſt
geſchr. vnd wo wir dane alſe ſumig weren, daz wir wieder der artickele eynen odir
me deden, als ſie da oben beſchr. ſint, odir rat odir ſtur darzu deden, daz die
gehindert wurden an iren rechten, Alſe balde ſie daz gut an ſich genommen hant,
ſo mogent daz gut, ecker, wing. Wieſen, zinſe, oder waz dez andre were, mit
vnſern vnderpande andern luden verlyben odir verkeufen, odir da mide dun ledie—

lich waz ſie geluſtet ane wiederrede vnd hinderniſſe vnſer, vnd vnſte Erben, vnd
Nachkumelingen, odir anders yemans von vuſernwegen; vnd ſollen, vnd wollen
vns auch dar wieder nit ſetzen in keynerley wiſe heymlich odir offenlich, in gu—

den truwen. Dieß allez iſt vor dem gericht zu gehandelt vnd geleſen vor
Scholtheiſſen vnd Scheffen mit Namen vor Heintze Horcker Scholteiß vnd Schaffe,
vnd Henne Joſt friderich Schnyder, vnd Emmel Schnyder von Munſter,
Henne Gudeln ſon von der Heyde. Pedir Cynee ſon von Breckenheyn, Emme—
rich Smyed, alle Scheffen dez Dorffes zu vnd Contze ſuriart budel dez
ſelben dorffes. Vnd ſint dem male daz wir hans Luckarte ſon, vnde Heintze
Stump da vorgen. eygens Jngeſiegels nit enhan, ſo han wir gebeden mit denJuncker Ebirhart von Sterzelnbeim, daz er ſin Jngeſiegel an dieſen Brieff vor

vnsc 2
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vns vnd vnſere Erben hat gehangen; dez ich Ebirhart itzunt genannt mich beken—

nen, daz ich durch bede willen der obgen. hanſen vnd Heintzen, vnd beſundir
gunſt der myne eigen Jngeß an dieſen br. han gehenckit. Geben des Ja
res da man zalte nach Criſtes geburt Milleſimo, Quadringenteſimo primo. feria
quinta proxima ante feſtum ſancti Benedicti abbatis.

(adp. Sigill.) 2

Ziff. XXI.
Haus-Erbzinsbrief. 1425.

Qv.„Jir Johan Holczheymir Dechand vnd Cappittel zu zu Mentze, Be— kennen
vffinlich an dieſem Brieue,

daz wir han angeſehin Erbirkeid vnd beſundir freundſchaft, vnd auch myſſehellunge
zuuirmyden, die die Erſamen vnd erbirn hernach geſchrieben Lude von erbis we—gin Jerlichen dauon gehabt han, mit Namen von drien huſerm
die ytzunt Jnne hait Elſe Sternbergir, davon vns alle Jar Jerlichen zu czinſefallinde was mit Namen ein halb aulden geldis, denſelbin halbin guldin czinſ—
geldis wir recht vnd reddelich den Erſamen vnd Erbirn luden ffyen zum Tulman
ne, Petirn Streycheler, Kethin ſiner elichen Huſfrauwen, vnd Bytzeln etwan
Hermans Aptekirs eliche Huffrauwe ſeligen Kynden, die czu den egen. huſern vnderbe gedoren, uirkaufft han, vnd uirkeufen yn den eweclichen vnd erbeclichen mit
Krafft dieſs brieues, mit namen vmme Czehin gudir Rynſcher guldin, der wir von
yn gutlich gentzlich vnd wol gewert vnd beczalt ſyn, vnd an nutz vnd noit—
dorfft gekart vnd gewant han. Alſo beſcheidenlich, daz die egen. dry huſere furbaß ſoliches obgen. czinſes, mit Namen des halbin guldin czinſgeldis eweclich fiyſollen ſin; vnd die obgen. Erſamen vnd Erbirn lude, yre Nachkomen vnd Erbinſich ſolichs obgeſchrebin czinſes furbaß eweclichen vnd nummerme nit Krudden ſollen, noch dauon von vns noch vnſirn Amptluden geargwanet noch gedrungenwerdin in heyne wyſe, noch von vns ſchaffin gethan werdin, ſolichen vorgeſchr.czinß von vaſirn wegin furbaß zu fordirn noch zu heiſchen; vnd herum daz die
egen. erbirn lude, yre nachkomen ond erbe ſolicher fryheide, vnd des Kaufes vorge—
ſchrebin do ſid er ſin, ſo reddin wir Johan Holzheymer Dechand, vnd Cappittel
vor vns, vnſir Rachkommen vnd Stifft in guten truwen alle dieſe vorgeſchriebne
puncte vrd artitelle eweclich vnd vnuirbtochlich zu haldin, vnd ſagen wir auch die
obaen. Erbirn lude, yre Nachkomen vnd Erbin des obgeſchr. halbin guldin zinſgel—dis vmmer vnd eweclich mit dieſem briefe quyt, ledig vnde lois, vnd beſundirn
vßgeſleßin alle boie furde, argeliſt, vnd geuerde. Des zu merir ſicherheid, ſo
han wir Johan Holczheymir, Dechand vnd Cappittel vorgeſchr. vor vns vnd

vnſere
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vrnſere Nachkommen vnſirs Cappittels Jngeſiegel an dieſen Br. gehangen. DatumAnno Dni Milleſimo CCCC. viceſimo quinto. ipſo die ſancti Galli confeſſoris.

(adp. Sigill.)

Ziff. XXII.
Erbleyhbrief v. J. 1429.

Jultnhun cnahntcertrdt aenlichen mit dieſem brieffe, vor vns, vnd alle vnſere Erben, das wir Erbeclich vndEweclich beſtanden han, vnd beſtene auch mit krafft dieſes brieffs vmb die erbernvnd alle irn Nachkommen, mit namen zwene Morgen Wingartsbinder Sale gelegen, geforch Margrede beſſingern, alle Jare vmb dryßig ſchillinge
Heller guter vnd gebir Mentzer weronge, zu dem gulden, der vorhiene off demſelbe
Wingart ſtet, vnd fallende iſt eyme iglichen Capellan zuSwasbertz, vnd ſollenwir vorgen. Elude, vnd nach vns vnſere Erben, den vorgen. iren Nachkommen,
ader irem gewiſſen botden von yrentwegen die obgen dryßig ſchillinge Heller nu furter alle Jare off ſant Martinstag in dem Winter gelegen, gutlichen geben vnd rei—
chen by ſonnenſchien, alsdann fryhe Martinszinſe recht vnd gewon—heit iſt, ane geuerde; vnd wereß, das wir, ader vnſere Erben eynches Jares ſumig worden, vnd den obgen. Zinß alle Jare off die obgenant. zyt nit geben, wie
dann vorgeſchrieben ſtet, ſo mogent die obgenanten ire nachkommen, ader ire ge—
wiſſe botde von irentwegen vns obgent. Elude, adir vnſere Erben, zu ſtont darnach
eyns iglichen Jares vor den obgen. Zinß penden, vnd dieſelben pande virſetzen ane
alle Hinderniſſe vnd widderſprechen vnſere obgen. Elude, vnſere erben vnd allermen—
neclichs von vnſerntwegen. Zu vrkunde ſo ban wir gebeden die ſtrengen vnd feſten
den Schultheitze, die Scheffene, vnd daz Gerichte zu Nerſtein, daß ſie des Dorffs
vnd gerichts gemeine Jngeſiegel daſelbiſt an dieſen brieff hant dun hencken, vns aller
vorgeſchriebene Dingezu beſagen; des wir Schultheiß, Scheffene, vnd das Ge—
richt vorgen. vns Erkennen vmb betde willen beder Parthyen obgen. alſo verſiegelt
han. Datum ſecunda feria poſt dominieam Judica, Anno Dni M CCCC viceſimo nono.

(adp. imper. aquila Nerſtein.)

Ziff. XXII.
Erbleyhbriefv. J. 1453.

Mch Hen Snitwin, vnd Cleſtzin Syfert, wonhafftig zu bekennen
D offentlichen in dieſſem br. daz wir recht vnd reddelichen vmb vnſers nutzes

e3 willen—
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willen beſtanden han vmb die geyſtliche Hrn. die gelegen zu rechter Erbſchafft vier morgin wieſin by dem Mere off die Staffelach gelegen, he von eym
morgen den zu aeben ffunff ſchillinge Heller, daz machet zuſamen eyn
phunt Heller, alle Jare off ſant Martinstag in dem winter, odir in vierzehn tagen
darnach vngeuerlich; des han wir hen vnd Elesain obgen. vnuerſcheydelich gelacht
eyn morgen wieſen frye vnd vnbeſwert, vnd an alle Haren bede vnd Dinſt, zu vn—
derpande, geforch den S off eyn Syte, vnd Jeckel groſte von Nirſtein off die
ander ſyte, vnd dieſelbe forch zuhet off die ſtaffelachby dem Mere, vnd were iß
ſach, daz die egen. Beſtender ſolichen zinnß zu rechter zyt nit bezelten, als ob—
geſchr. ſtet, ſomochten die ſoliche obgen. vier Morgen wieſen, mit dem
morgen wiſen vnderpands widdervmb vor gerichtzu mit eym vrkunde zu yn
nemen on alle widderrede vnd hinderniß der obgen. beſtender, oder yrer erben. Hie—
by ſint geweſt diel Scholtheiß zu weſunt faſant, wernher Arnolt, Heintz
wolt, Hen Snitwin, Hengin waſmut, Heim von Steden, alle Scheffen zu
vnd Junckher Heinrich Stynmetze burger zuOppenheim. DeszuVrkunde, ſo han
wir Henn Seitwin, vnd Cleßgin Syfert obgen. den obgen. Schultheiſſen vnd die
Scheffen zu gebeden, ſoliches vor vns zu verſiegeln; des wir obgen. Schult
beyß vnd Scheffen allſo erckennen; vnd die wyl wir Keyn gerichts eygen Jnge—
ſiegel bhan, So han wir vnſern pherner zu hern wentzen gebeden, ſolichs
vor vns zu verfiegeln. Des ich wentze obg. alſo erckennen, vnd vmb bede wil—
den der obgen. Schultheiß vnd Scheffen alſo verſiegelt han. Geben in dem Jar
nach Gottes geburt duſent, vierhundert, vnd dru vnd funffzig Jar, off ſant Jo
hans abent des deuffers.



T HE SESVNIVERSO JURE.
J. I —ens a gente nonniſi ex pacto ſive expreſſo ſive tacito petere po-

2. Se republica, civiuim libertas naturalis haud magis limitanda
teſt. quod officii imperfecti eſt.

eſt, quam ſalus felicitas hujus ſocietatis id poſcit.
3. Primatus jura alia ſunt eſſentialia, alia accidentalia; hæc olim epiſcopis

communia, poſterioribus vero temporibus pontifici romano reſervata,
a ſede pontificia iterum abſtrahi poſſunt, ſi ſalus eccleſiæ id poſtulat.

4. Primatus romano epiſcopatui non ex jure divino, ſed ex ſacto Petri,
cui dein acceſſit eccleſiæ conſenſus, eſt annexus.

5. Jurisdictio epiſcoporum immediate provenit ex jure divino.
6G. jura jurisdictionis epiſcoporum ſede vacante tranſeunt in capitula.
7. Jus nuntios cum facultatibus in germaniam mittendi neque ex theſi

neque ex obſervantia erui poteſt.
8. Siſtema collegiale inventum hujus ſeculi eſt, hinc leges imperii anti—

quiores ad ejus guſtam non ſunt attemperandæ g9quæ potius
ſiſtemati ſic dicto territoriali ſuperſtructæ ſunt.

9. Jurisdictio eccleſiaſtica ſacri regiminis in germania reſpectu proteſtanti-
um in J.P. O. Art. V. ſ. 48. ſuspenſa eſt uſque ad amicabilem compoſitio-

nem. interim ſaltem quoad exercitium, ex uſitata hactenus imperii
praxi dominis territorialibus, ceu pars ſuperioritatis territorialis fuit at-
tributa, ſalvistamen exceptionibus in eadem lege fundamentali ſtabilitis.

10. Hinc Proteſtantes non ſunt independentes in cauſis eccleſiaſticis, ſed
dominos territoriales, reſpective ſuprema imperii tribunalia ut
judices agnoscere tenentur.

11. Quiscunque beneficia conferat, ſemper is eam ſervare debet regulam.
ut homines det beneficiis, non beneſicia liominibus, i. e. uteam nonniſi
dignioribus, qui eccleſiæ magis proficui ſuturi ſint, impertiatur.

12. Clericus per aſſumtam militiam beneficium ſuum ipſo jure hanud amittit.
13. Legitima moribus, non certae Legi, ſpectata origine debetur.
14. Legitima eſt certa portio patrimonii ab inteſtato debita certis per-

ſonis ex dispoſitione Legis necoſſario reliquenda. Hine illa non de-
pendet ab arbitrio teſtatoris, ſed eis ſine ullo onere atque duninu—
tione, nec non absque ulla conditione præciſe, niſi juſta exhore-
dationis cauſa adſit, reliquenda eſt, adeoque omnes dispoſitiones
in fraudem legitimæ factæ nullæ ſunt.

15. Fratribus germanis conſanguineis tantum in caſu prælatæ turpis
perſone, uterinis vero numquam debetur legitima.

16. Diſtinguenda eſt condictio ex Nov. 115. a querela inofficioſi.
17. Si reſtitutio per modum exceptionis petitur, nullius temporis prae-

ſcriptione eliditur.
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phyteuſi privari poteſt.
21. In emphyteuſi ſaeculari mora celeri ſatisfactione ad vitandam caduci-

tatis pœnam purgari non poteſt.
22. Filius familias de peculio adventit. irregulari ne conſentiente quidem

patre teſtari poteſt.
23. Aypotheca legalis tunc pro publica habenda eſt, ſi debitum ex in-—

ſtrumento publico conſtat, alias nuniqnam.
24. Creditori, ſpeciali ex hypotheca agenti, beneficium excuſſionis a

tertio hypothecae illius poſſeſſore in regula opponi potett.
25. Stammgut, licet praeſumtionem nexus fideicommiſſarii inducat, at-

tamen neceſſario non involvit fideicommiſſum; adeoque probatio, idip-
ſum clauſula fideicommiſſi adtectum haud eſſe, ſemper adhuc in ſalvo eſt.

26. Andabatarum more decertant, qui Jur venandi mox regalibus adſerunt,
mox vagase libertati, aut pertinentiis praedialibus accenſent; ſed
ubique ad ſpecialia recurrendo, antiqua cuim novis conparando, in

quiolibet particulari territorio quæſtio hæc particulariter decidenda eſt.
27. Indubium eſt, alias eſſe origines Jurisdictionis prædialis, (Erbvogtei) ex ha-

bitu medii æri ſpectatas, alias hodiernas; raræ ſunt eonceſſiones novæ, ſunt
inſuper ſtricte interpretandæ; adeoque nee a genere ad genus, nee a ſpecie
ad ſpeciem diſerte haud expreſſam, extendendæ.

28. Dominium eminens eſt quidem pars poteſtatis eivilis; attamen ſuperior illud
nonniſi in caſu neceſſitatir, vi poteſtatis civilis, exereere poteſt, privatus, in

eujus re exerceatur, indemnis a republica eſt ſervandus.

29. Neque paece Weſtph. neque poſtea unquam in omni Alſatia ſupremum, quaqua

patet, domininum Galliæ Regibus econceſſum eſt.

30. Jus eundi in partes in rebus mere politieis, cauſis ſingulorum duntaxat excep-

tis, non obtinet.
31. Superioritas territorialis ſtatuum impropria eſt liberaque, haud illimitata ta-

men, ſed ecæſari Imperio ſubordinata.
32. In oppignoratione territorii conſenſus imperatoris neceſſario requiritur.

33. In electionibus episcoporum non competit imperatori jus, dandi excluſivam;
excipe, ſi ſumma ſalus publica id expoſcat.

34. Dominus territorii derogare poteſt legibus imperii, quatenus de rebus mere
privatis agunt, nec directe prohibitivæ ſunt.

35. Feuda oblata etiam præſumuntur propria.
36. Inveſtituram, ut vocant, eventualem æque ae exſpectativam ſimplicem nonniſi

jura perſonalia producere defendimus.
37. Infeudatio jurisdictionis indefinite facta inferiorem jurisdictionem denotare

præſumitur.
38. Mandans alieui, ut alterum vulneret, licet addiderit ne oceidat, tenetur de

occiſo, ſi ex vulnere mortuus ſit.

uo

18. Bonæ ſidei poſſeſſor fructus virtualiter extantes etiam reſtituere tenetur.
19. Ad contractus emphyteuſeos ſive ſaecularis ſive eccleſiaſticae perfec-

tionem ſcriptura haud requiritur.
20. Emphyteuta ſolam ob venditionem, eam ſi non denuntiaverit, em-
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